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m Jahre 1915 begonnen, erſchien dieſe Dichtung zu 

Oſtern 1917, mitten im Weltkrieg, als das erſte oder 
eines der erſten Werke, die Gegenwehr des Gefühls gegen 
den Widerſinn der Zeit in dramatiſchem Symbol zu ent— 
äußern ſuchten. Wenn das ſechsundzwanzigſte Tauſend nun 
zehn Jahre fpater ſich in geſtraffterer Form darbietet, fo iſt 
darum nichts von dieſer leidenſchaftlich erregten Geſinnung 
unterdrückt, ſondern einzig eine Ausführlichkeit beſeitigt, 
die damals meinte, ſich wiederholen zu muͤſſen, um in fo 
gegenſätzlich eingeſtellter Zeit verſtanden zu werden. Außer 
dieſen energiſchen Kürzungen iſt keinerlei Veränderung in 

Form oder Sinn des Werkes vorgenommen. 
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Das erſte Bild 
Die Erweckung des Profeten 


„Rufe mir, ſo will ich dir antworten und 

dir anzeigen große und gewaltige Dinge, 
ie du ni ta 

die du nicht weiß Jer. XXX, 3. 


Sy flache Dach auf dem Hauſe des Jeremias, weißgequadert 


und blinkend im matten Mond. In der Tiefe mit Türmen und 


Zinnen, mit Schlaf und Stille Jeruſalem. 
Plötzlich, polternd und haſtig, die Treppe empor: Jeremias im loſen 
Kleid, die Bruſt offen, wie ein Gewürgter. 


Jeremias: Die Tore rammelt zu ... die Riegel vor.. 


zum Wall ... zum Walle! ... Sie kommen ... fie 
find da. . . zu Hilfe! ... Die Mauer fällt, die Mauer 


Jeremias (iſt bis zum Rande des Daches vorgeſtürmt und 
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hält plötzlich inne. Sein Schrei prallt gegen die weiße Stille. Er 
ſchrickt zuſammen, Erwachen kommt über ihn. Seine Arme, die 
ſchreckhaft geſpreizten, brechen langſam nieder, müde ſtreift die 
Hand über die offenen Lider): Wahn! Wieder Trug und 
Traum, der fürchterliche! Oh, Träume, Träume, wie 
voll iſt ihrer das Haus! 

(Er beugt ſich über den Rand der Mauer und blickt hinab:) 


Friedlich die Stadt, friedlich das Land. Nur ich, ich 
brenne Nacht um Nacht, ſtürz hin mit allen Türmen, 
fliehe Flucht, nur ich, nur ich, zerwühlt die Eingeweide, 
fahr taumelnd hoch vom heißen Bett zum Mond, daß 
er mich kühle! 

Und immer gleich der Traum, Nacht, Nacht und Nacht, 
der gleiche Schrecken ſich im Fleiſche bäumend, der 
gleiche Traum zu gleicher Qual entbrennend! Wer tat 
dies in mein Blut, dies Gift der Träume, wer, wer jagt 
mich ſo, und wem, wem wache ich? Wer biſt du, Un⸗ 
ſichtbares, das vom Dunkel zielt auf mich mit Pfeilen 
des Entſetzens, wer biſt du, Schrecknis, die mich nachts 
beſchläft, daß ich dein ſchwanger ward und mich 
krümme in den Wehen? 


(Er horcht in die Stille hinein. Immer fiebriger.) 


Oh, Schweigen, Schweigen, immer Schweigen und ine 
nen Aufruhr noch und aufgewühlte Nacht. Mit heißen 
Fängen krallt ſichs ein in mich und kann ſie doch nicht 
faſſen, mit Bildern geißelts mich und weiß nicht, wer 
mich treibet, in leere Luft hinfallen meine Schreie! Wo⸗ 
hin, wohin entfliehn? Oh, wirr Geheimnis dieſer Jagd, 
der ich erliege, und weiß nicht, weſſen Ziel und wem zur 
Beute! Tu auf dich, Netz und Wirrnis, den Sinn ſag 
dieſer Qual, den Sinn, den Sinn! 

Eine Stimme ſſie ſcheint aus Tiefen oder Höhen zu kommen): 
Jeremias! 

Jeremias (wie von Steinwurf getroffen): Wer? ... mein 
Name ... war dies mein Name nicht ... (Er horcht 
hinaus. Alles wieder ſtumm.) 

Jeremias: Biſt du es, Unſichtbarer, der mich jagt und 
plaget... bin ich es ſelbſt, tönt mein hinſtürmend Blut... 
noch einmal ſprich, daß ich dich kenne, Stimme ... noch 
einmal ruf mich an... noch einmal, einmal fprich... 

Die Stimme (näher taſtend): Jeremias! 

Jeremias Gerfchmettert in die Kniee ſtürzend): Hier bin ich, 
Herr! Es hört dein Knecht! (Er lauſcht atemlos. Nichts 
regt ſich ringsum.) 

Jeremias (erbebend vor Leidenſchaft): Sprich, Herr, zu 
deinem Knecht! Du riefeſt meinen Namen, ſo gib die 
Botſchaft auch, auf daß mein Sinn ſie faſſe. 

Die Stimme (näher, eindringlicher): Jeremias! 

Jeremias lentbrennend): Ich höre, Herr, ich höre! Mit 
meiner ganzen Seele horche ich dir zu! Aufgetan ſind 
die Quellen meines Bluts, ausgereckt jede Faſer meines 
Leibs, dich zu faſſen, dein bin ich mit dem Fleiſch und 
dem Inwendigen meiner Seele! 
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Die Stimme der Mutter (nun ſchon ganz nahe und kennt⸗ 
lich): Jeremias! 

Jeremias (in Ekſtaſe): Brich ein in mich, Herr, mein 
Herz birſt vom Schauer deiner Nähe ſchon! Schütte 
dich aus, ſelig Gewitter! Wirf dein Joch über mich, 
ſiehe gebeuget ift mein Nacken ſchon, — dein bin ich, dein 
für immerdar. Nur erkenne mich, Herr, wie ich dich er⸗ 
kenne, den Weg nur weiſe deines Willens, Herr, weiſe 
ihn, weiſe ihn deinem ewigen Knecht! 

Die Mutter (ift fuchend die Treppe emporgeſtiegen. Ihr Blick 
iſt ängſtliche Sorge, ihre Stimme voll Zärtlichkeit): Oh, hier... 
hier biſt du, mein Kind. 

Jeremias (auffahrend von den Knieen, voll Schreck und In⸗ 
grimm): Weg ... fort ... oh, verloſchen die Stimme 

Die Mutter: Weh . .. wie du hier ſteheſt im dünnen 
Gewand am Kalten der Mauer ... komm hinab, mein 
Kind 

Jeremias (voll Wildnis): Was folgſt du mir, was ver— 
folgſt du mich! Oh, Jagd ohne Ende, umſtellt von Stirn 
und Rücken, in Wachen und Schlaf ... 

Die Mutter: Jeremias, wie faß ich dich? Ich lag unten 
im Schlafe, da war mir, als hörte ich Zwieſprach vom 
Dache und Rede und Wort. 

Jeremias (auf fie zu): Du hörteſt ... Du auch.. um 
der ewigen Wahrheit willen ... Du hörteſt Ihn reden, 
vernahmeſt den Ruf... 

Die Mutter: Wen meinteſt .. keinen ſeh ich mit dir 

Jeremias (fie faſſend): Mutter ... ich beſchwöre dich, 
ſprich mir ... Tod oder Seligkeit tragt mir dein Wort... 
Du hörteſt eine Stimme 

Die Mutter: Eine Stimme hört ich vom Dache und 
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taftete, daß ich dich weckte. Doch kalt war das Linnen, 
leer lag dein Lager. Da fiel Angſt über mich, und ich 
rief deinen Namen 

Jeremias (erſchwankend): Du riefeſt ... Du riefeſt meinen 
Namen 

Die Mutter: Dreimal rief ich dich an... 

Jeremias (mit brechender Stimme): Zernichtung und Hohn! 
Oh, Trügnis überall, außen und innen. In Angſt 
ſchrie eine zu mir, und mein Grauen vermeinte den 
Gott 

Die Mutter: Wie biſt du ſonderlich! Kein Unrecht glaubt 
ich zu tun. Und ſtieg, da keiner Antwort gab, ſelbſtens 
empor, ob hier einer wäre. Doch keiner war hier. 

Jeremias: O doch! Ein Raſender, ein Verblendeter ... 
oh Qual und Marter der Träume ... Sinn und Wider⸗ 
finn im Betruge .. ich Narr, ich Narr meines Wahns !.. 

Die Mutter: Was redeſt du... Was iſt dir geſchehen, 
mein Kind, was quälet, was ſorget dich? 

Jeremias: Nichts quält mich, Mutter ... mich ſchwülte 
das Bett ... Kühlung kam ich zu trinken.. 

Die Mutter: Nein, du verſchließt dich, du Harter vor mir. 
Meinſt du, ich wiſſe nicht, wie du umgehſt ſeit Monden 
Nacht um Nacht; meineſt du, ich hörte nicht das Stöh—⸗ 
nen deines Schlafs und den Angſtſchrei deines Schlum— 
mers? Oh, offenen Auges hör ich dich im Dunkel, wie 
du umwanderſt ruhlos im Haus, Schritt für Schritt 
hör ich dich ſchreiten, und Schritt für Schritt mit⸗ 
wandert mein Herz. 

Jeremias: Nicht ſorge dich, Mutter! Nicht ſorge dich! 

Die Mutter: Wie ſoll ich deiner nicht ſorgen? Biſt du 
denn meiner Tage Tag nicht und meiner Nächte Gebet? 
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Du biſt fremd worden deinen Freunden und abſeits der 
Fröhlichen, den Markt meideſt du und der Menſchen 
Haus. In Gedanken vergräbſt du und des Lebens ver— 
ſäumeſt du dich. Jeremias, beſinne dich, zum Prieſter 
biſt du gezogen, dein harret des Vaters Gewand, daß 
du lobpreiſeſt den Herrn. Heb auf dein Antlitz in den 
Tag, es iſt Zeit, daß du baueſt dein Leben, daß du be— 
ginneſt dein Werk! 

Jeremias: Soll ich bauen ein Haus in den Abgrund 
und mein Leben in den Tod? Ich ſage dir, Mutter, wohl 
dem, der fein Herz nicht hangt jetzt ans Lebendige, denn 
wer atmet dieſen Tag, trinkt ſchon von ſeinem Tod. 

Die Mutter: Welch ein Wahn iſt über dir? Wannen war 
ſanfter die Zeit, wann ſtiller im Frieden dies Land? 

Jeremias: Nein, Mutter, ſie ſagen Friede und Friede, 
die Toren, aber es iſt darob kein Friede noch, und ſie 
legen fic) nieder und ſchlafen ſchon in ihren Tod. 
Mutter, eine Zeit iſt nahe wie keine geweſen je in Iſrael, 
und ein Krieg, wie noch keiner über Erden gefahren! 
Eine Zeit, daß neiden werden die Lebendigen die Toten 
in der Grube um ihren Frieden und die Schauenden die 
Blinden um ihr Dunkel. Noch iſt es nicht ſichtig den 
Toren, noch iſt es nicht offenbar den Träumern, doch 
ich, ich hab es geſchauet Nacht um Nacht. Immer höher 
brennet der Brand, immer näher nahet der Feind, er iſt 
da, der Tag des Getümmels und der Zertretung, ſchon 
ſteiget des Krieges rot Geſtirn aus der Nacht. 

Die Mutter: Entſetzen ... wie wüßteſt du's? ... 

Jeremias: Ein Wort, ein heimlich Wort iſt über mich 
kommen, 

Da ich Geſichte beſchaute des Nachts 
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Und irrging in Träumen. 

Furcht und Bangnis fiel über mich, 

Meine Gebeine erbebten wie eine Klapper, 

Und gleich riſſiger Mauer 

Einſtürzte mein Herz. — 

Mutter, 

Ich habe Dinge geſehen, 

Wenn die ſtünden geſchrieben, 

Würde ſtarren der Menſchen Haar 

Und der Schlaf fallen wie Aſche 

Von ihrem Geſicht. 
Die Mutter: Jeremias ... was iſt über dich ... 
Jeremias: Das Ende nahet, das Ende, 

Es fahret aus 

Dräuend von Mitternacht, 

Feuer ſein Wagen, 

Würgung ſein Flug! 

Schon rauſchen Schrecknis die heiligen Himmel, 

Schon bebt die Erde von Donner und Huf. 
Die Mutter (im Entſetzen): Jeremias! 
Jeremias (fie anfaſſend, lauſchend): Hörſt du... höreſt du 

nicht, es rauſchet, es rauſchet ſchon nah... 
Die Mutter: Nichts höre ich! Es morgent. Hirtenflöten 

wachten im Tal, und ein klein Wind umſpielet das Dach. 
Jeremias: Ein klein Wind? 

Wehe, wehe! 

Gewaltigen Rauſchens 

Wächſt er empor 

Schrecknis ſchwingt er 

Über die Stadt. 

Mutter! Mutter! Hörſt du es nicht: 


Schwert klirrt im Wind, 
Räder rollt die rauſchende Welle, 
Lanze blinkt und Harniſch die Nacht. 
Krieger und Krieger, unendliche Scharen 
Schüttet der Sturmwind über das Land. 
Die Mutter: Wahnwitz von Träumen! Wirrnis und 
Trug! 
Jeremias: Es nahet, es nahet, 
Fremd Volk, 
Mächtig und alt 
Aus dem Oſten der Erde, 
Unendliche Fülle 
Rauſchen fie an, 
Wie Blitz fliegen weit ihre windigen Pfeile 
Ihre Roſſe ſind alle mit Eile behufet, 
Ihre Wagen ſtarr wie die Felſen geſchient. 
Und inmitten ausfähret 
Der Zwingherr der Völker, 
Der König, der König von Mitternacht. 
Die Mutter: Der König von Mitternacht ... Du träu⸗ 
meſt ... der König von Mitternacht. 
Jeremias: Den Er erweckte, 
Als harten Vollſtrecker 
Härteſten Spruchs, 
Daß er ſtrieme das Volk um all ſeiner Fehle, 
Daß er mahle die Mauer und berſte die Türme, 
Daß er tilge die Stadt und den Tempel von Erden 
Und pflüge die Straßen Jeruſalems. 
Die Mutter: Irrwitz und Frevel! Ewig währet Feru- 
ſalem! 
Jeremias: Es fällt! 
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Was Gott berennet, 

Hat nicht Beſtand! 

Von unten her 

Werden dorren ſeine Wurzeln, 
Und von oben her 

Geſchnitten ſeine Frucht! 

Mit der Axt und dem Brande 
Wird der Reiſige roden 

Iſraels Forſt und Zions Gefild. 

Die Mutter (ausbrechend): Es iſt nicht wahr! 
Du lügſt! Du lügſt! 

Nie wird ein Feind dieſe Stadt umwallen, 

Nie Zion zittern, nie Davids Burg fallen! 

Und wenn der Feind von den Enden der Erde käm, 
Ewig werden die ragenden Mauern, 

Ewig die Herzen Iſraels dauern, 

Ewig währet Jeruſalem! 

Jeremias: Es ſtürzet! Gebrochen iſt der Stab und ge— 
zeichnet die Stunde! Das Ende nahet, Iſraels Ende! 
Die Mutter: Gottesleugner! Gottesleugner! Des Herrn 
Erwählte ſind wir und werden dauern über die Zeiten! 

Nie vergehet Jeruſalem! 

Jeremias: Ich habe es geſchauet in meinen Träumen, 
offenbar ward es meinen Geſichten! 

Die Mutter: Frevler, wer fo traumet, und Frevler ſieben⸗ 
fach, wer glaubt ſolchen Träumen! Jeremias, beſinne 
dich: eines Geſalbten Sohn biſt du und geweiht, daß 
deine Stimme lobſinge den Herrn, daß ſie mit Mut 
fülle der Verſtöreten Sinn! 

Jeremias: Wie kann ichs, wie kann ichs! Selbſt bin ich 
der Verſtörteſte aller! Laß ab von mir, Mutter, laß ab! 
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Die Mutter: Ich laſſe nicht dein und nicht deine Seele 
dem Zweifel. Jeremias, mein einzig Kind, höre mich 
an! Geheimes künde ich dir zum erſtenmal, daß er⸗ 
wache dein Herz. Auch ich war eine Verzagete einſt, 
denn zehen Jahre verſchloß der Herr meinen Schoß. 
Spott ward ich den Gefährtinnen und der Kebſen 
Gelächter. Zehen Jahre trug ich es duldend und zagete 
ſchon, aber im elften entbrannte mein Herz, und ich 
ging in Gottes Haus, daß Er Frucht ſchenke meinem 
Schoß. 

Jeremias: Zum erſtenmal kündeſt du dies ... zum 
erſtenmal. 

Die Mutter: Und ich warf mich zur Erde und gelobete: 
ſo ein Sohn mir geſchenkt ſei, ihn zu weihen dem Herrn. 
Ich gelobete zu ſchweigen und kein Wort zu tun vom 
Munde in meiner ſchweren Zeit, daß ihm dereinſt der 
Rede Fülle ſei, zu lobpreiſen den Gott. 

Jeremias: Mich gelobet ... Mutter! ... auch du... 
auch Du... 

Die Mutter: Selbigen Tages erkannte dein Vater mich, 
und ich ward dein geſegnet. Jeremias, höre, Jeremias, 
neun Monde begrub ich getreu die Stimme in meinem 
Leibe, daß dir alle Fülle des Wortes ſei, daß du Lob— 
künder werdeſt des ewigen Gottes! Jeremias, nun weißt 
du: zum Prieſter biſt du geweiht von Anbeginn und 
zum Lobkünder des Herrn. Zerreiß deiner Träume Netz 
und tritt in den Tag. 

Jeremias: Oh, zwiefach Gelöbnis, Mutter, oh, zwiefach 
Zeugnis dieſer Nacht. Zum andern Male haſt du mich 
erwecket dem Leben, ein Wiſſender bin ich worden an 
deinem Wort, denn wunderſam: Ich ſchrie auf meine 
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Frage zu Gott, und er entfandte dich mir zur Rede! O 
Geheimnis dieſes Wegs, o trefflicher Jäger, der nicht 
fehlet! Nun weiß ich, wer geſchlagen an meines Schlaz 
fes Wand, nun weiß ich, wer mich gefordert ... 

Die Mutter: Was ward dir! Wie eines Trunkenen gehet 
deine Rede. 

Jeremias: Ja, trunken bin ich nun der Gewißheit ſeines 
Willens und ſo voll der Rede, daß mich der Odem in 
meinem Innern ängſtet. Die Siegel ſind gebrochen 
meines Mundes, und mir brennet die Lippe der Ver⸗ 
kündung. 

Die Mutter: So tritt hin in ſein Haus, daß du ihm 
opferſt, der dich erweckte, daß du lobpreiſeſt ſeinen 
Namen! 

Jeremias: Nein, Mutter, nicht Opferers Dienſt hab ich 
genommen — ſelbſt will ich das Opfer ſein. Ihm bluten 
entgegen meine Adern, ihm brennet mein Fleiſch, ihm 
flammet meine Seele. Ich will ihm dienen, wie keiner 
gedient, ſeine Wege ſind meine Wege nunab. Oh, ſiehe, 
ſchon morgens im Tale, und auch in mir war es Tag 
aus den Dunkelheiten! Oh, Wagen Elias, auffahrend 
im Feuer, reiß mit meine Rede, daß ſie niederſtürze wie 
Donner in der Menſchen Tag! Wehe, mir brennet die 
Lippe ſchon, fort, ich muß fort.. 

Die Mutter: Wohin willſt du vor Tag? 

Jeremias: Ich weiß nicht, Gott weiß es. 

Die Mutter: Doch ſage, was planeft du? 

Jeremias: Ich weiß nicht, ich weiß nicht! Sein iſt mein 
Herz, ſein iſt die Tat! 

Die Mutter: Jeremias, ich laſſe dich nicht, du ſchwöreſt 
mir denn, daß du verſchweigſt deine Träume ... 
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Jeremias: Ich ſchwöre nicht! Ihm allein bin ich vers 
ſchworen! 

Die Mutter: ... daß du nicht kündeſt Schrecknis vor 
dem Volke. 

Jeremias: Sein iſt die Verkündung, mein nur die Lippe! 

Die Mutter: Wehe, du flieheſt mein Wort! So höre und 
wiſſe: Wer nicht glaubet an Zion, iſt nicht mehr mein 
Sohn! 

Jeremias: Sein bin ich allein, der mich eintat deinem 
Leibe. 

Die Mutter: So weicheſt du? Aber höre vordem noch: 
Ich fluche aus meiner Seele Kraft dem, der Schrecknis 
wirft über Iſrael, ich fluche ... 

Jeremias (ſchauernd): Nicht fluche, Mutter, nicht fluche! 

Die Mutter: Ich fluche dem, der Sturz ſagt den Mauern, 
ich fluche dem, der Tod ſchreit über Iſrael. 

Jeremias: Nicht Fluch ſprich ... Mutter ... vielleicht 
ſtößt Er mich unter ihn... 

Die Mutter: Ich fluche dem Zweifler, der mehr vertrauet 
den Träumen denn Gottes Barmherzigkeit! Ich ver— 
fluche den Leugner Gottes, und wäre es mein Kind! 
Zum letztenmal, Jeremias ... wähle! 

Jeremias: Ich ... geh ... meinen Weg ... (Er beginnt 
mit ſchwerem Schritt zur Treppe zu treten.) 

Die Mutter: Jeremias ... mein einzig Kind biſt du und 
meines Alters Croft ... entweiche meinem Fluch ... 
denn Gott wird ihn erhören, wie er erhörte mein Gelöbnis. 

Jeremias: Auch ich bin ihm gelobet, Mutter, auch mich 
hat er erhört. Lebe wohl! (er ſchreitet die erſte Stufe hinab.) 

Die Mutter (aufſchreiend): Jeremias! Über mich geht dein 
Schritt! Du zertrittſt mir das Herz! 
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Jeremias: Ich weiß die Straße nicht, die ich ſchreite ... 
ich fühl die Steine nicht, die ich trete ... ich fühl einen 
Ruf nur ... einen Ruf, der mich rufet ... und ich folge 
dem Ruf ... (Er ſteigt langſam die Stufen nieder.) 

Die Mutter (zr Treppe hinſtuͤrzend, in Verzweiflung): Jere⸗ 
mias! ... Jeremias! ... Jeremias! ... 

(Keine Antwort. Der Schrei verhallt zur Klage und ſchwingt all⸗ 

mählich ganz ins Schweigen zurück. Einſam ſteht die einſtürzende 

Geſtalt der Mutter vor dem hohen Himmel, über den ſich tragiſche 

Morgenröte wie ein Schein von Feuer und Blut mählich zu ver⸗ 

breiten beginnt.) 
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Das zweite Bild 
Die Warnung 


„Die Profeten, die vor mir geweſen ſind 
von alters her, haben wider viel Länder 
geweisſaget von Krieg, von Unglück und 
Peſtilenz, 

wenn aber ein Profet von Frieden weis⸗ 
ſagt, den wird man kennen, ob ihn der 
Herr wahrhaftig geſandt hat, wenn ſein 
Wort erfüllet wird.“ Jer. XVIII, 80. 


Se große Platz von Jeruſalem, mit vielen Stufen aufſteigend 
in den Säulenvorhof der Burg, rechts zum königlichen Palaſte 
und mittſeits zum anſchließenden Tempel. Auf der andern Seite 
Häuſer und Gaſſen. 

Vor der Säulenhalle des Palaſtes, ai der Straße und die Stufen 
empor wirr durcheinandergedrängt das Volk von Jeruſalem, eine 
farbige, erregte Maſſe einhelliger Erwartung. Die Menge hat viele 
Stimmen, die in den Augenblicken des Geſchehens oft in einen 
einzigen Schrei zuſammenfließen. 


Stimmen: Vom Tore Moria kommen fie... hier 
müſſen fie vorbei ... fie gehen zum Palaſt . .. laßt die 
Gaffe frei ... Raum für die Agypter 

Eine Stimme: Sie ſagen, auch eine Tochter Pharaos 
reiſe mit ihnen, daß ſie Zedekia vermählt werde. Iſt es 
wahr, Iſaſchar? 

Iſaſchar: Es iſt wahr. Eine Tochter Pharaos geleiten 
ſie. Die Schönſte iſt ſie ſeiner Töchter, und er hat ſie 
Zedekia gewählt. 

Stimmen: Ruhm Pharao ... Heil Zedekia ... 

Ein alter Mann: Unheil kam von je über Sfrael von den 
fremden Weibern der Könige ... 

Stimmen: Ja, fie wenden den Sinn der Gerechten ... 
fort mit ihnen ... was ſchmähſt du Agypten ... ja, 
was wollen fie... was bedeutet die Sendung ... ſeit 
wann iſt Freundſchaft zwiſchen Agypten und Iſrael ... 
was wollen ſie? 

Eine Stimme: Ein Bündnis bietet Pharao Necho wider 
Nabukadnezar. 

Stimmen: Kein Bündnis mit Agypten .. kein Bünd⸗ 
nis mit Mizraim ... wider wen iſt das Bündnis. 

Iſaſchar: Warum kein Bündnis mit ihnen? Mächtig ſind 
fie, und vereint wären wir ſtark wider unſern Unterdrücker. 
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Der Alte: Kein Bündnis mit Agypten! Unſer Kampf ift 
nicht der ihre! 

Iſaſchar: Unſere Not iſt die ihre, ſie wollen nicht Knechte 
ſein der Chaldäer! 

Stimmen: Wir auch nicht ... wir auch nicht ... nieder 
mit Aſſur .. zerbrechen wir das Foch... hüten wir uns... 

Baruch (ein Jüngling, ekſtatiſch): In Ketten gehen unſere 
Tage und mit güldenen Schäkeln unſere Boten all— 
neumonds gen Babel. Wie lange wollen wir es dulden 
noch? 

Sebulon (der Vater Baruchs): Schweige ... nicht dein iſt 
die Rede... eine linde Knechtſchaft iſt Chaldäas Joch ... 

Stimmen: Aber wir wollen nicht länger Knechte fein .. 
die Stunde der Freiheit iſt gekommen ... nieder mit 
Aſſur .. verbinden wir uns Agypten. 

Andere Stimmen (von der Tiefe der Gaffe her): Sie kom⸗ 
men! Sie kommen! 

(Die Menge umdrängt mit frenetiſchen Jubelrufen den Zug 
der Agypter.) 

(Die Agypter, reich geſchmückt, ſchreiten ſtolz und ernſt durch 
die Reihen.) 

(Hinter ihnen ſtrömt der Schwall des Volkes in den Palaſt. 
Andere Schwärme verlaufen ſich in den Gaſſen. Es bleiben auf 
den Stufen nur einzelne kleine Gruppen älterer Leute zurück.) 

Baruch: Ich muß mit ihnen. 

Sebulon: Du bleibſt! 

Baruch: Wie ſie jubeln! Laß mich mit ihnen ſein, mein 
Vater, daß ichs erlebe. 

Sebulon: Oft und oft noch wirſt du's erleben. Denn 
immer jubelt das Volk zu den lauten Worten, immer 
läuft es hinter dem Gepränge. 

Ein Anderer: Was verweigerſt du ihm die Freude? Iſt 
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der Tag unferes Sehnens nicht erſchienen? Freunde find 
Iſrael erſtanden. 

Sebulon: Nie war Mizraim Iſraels Freund. 

Der Andere: Aber ſie wollen für uns kämpfen. 

Sebulon: Für ſich wollen ſie kämpfen. Jedes Volk 
kämpft nur für ſich allein. 

Baruch: Sollen wir Knechte bleiben, ſoll Zedekia ein 
König ſein der Sklaven und Pflichtling Chaldäas? Oh, 
daß er ein König wäre, Zedekia ... 

Sebulon: Schweige, ich befehle es dir. Nicht ziemt es 
den Knaben, die Könige zu richten. 

Baruch: Jung bin ich, doch wer iſt Jeruſalem, wenn die 
Jugend nicht? Die Bedächtigen nicht haben es gebaut. 
David, der Junge, hat ſeine Wälle getürmet und groß 
gemacht unter den Völkern. 

Sebulon: Schweige, nicht dein iſt das Wort auf dem 
Markte. 

Baruch: Sollen nur die Bedächtigen reden? Unſer iſt die 
Stunde, unſer die Rache. Ihr habt euch gebeugt, wir 
wollen uns erheben, ihr habt gezögert, und wir wollen 
vollbringen, ihr hattet den Frieden, und wir wollen den 
Krieg. 

Sebulon: Was weißt du vom Kriege, du Vorwitziger. 
Wir, die Väter, haben ihn gekannt. Er iſt groß in den 
Büchern, aber ein Würger iſt er in Wahrheit und ein 
Schänder des Lebens. 

Stimmen (von rückwärts aus der Gaffe kommend, im Jubel): 
Abimelech! Heil Abimelech ... Abimelech, unſer Füh⸗ 
rer. heil dir 


(Die Gruppen ſammeln ſich um Abimelech, den Oberſten der 
Krieger, und jubeln ihm zu.) 
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Abimelech (lauf der Hoͤhe der Stufen zu der Menge): Sei bereit, 
Volk von Jeruſalem, denn nahe iſt die Stunde deiner 
Freiheit. 

(Die Menge, die ihn umringt, bricht in Jubelſchreie aus.) 

Abimelech: Pharao Necho hat uns ſeine geharniſchte 
Hand geboten. Er will ſich uns geſellen, daß wir ſelb— 
zweit Aſſurs Macht brechen, und wir wollen es tun, 
mein Volk von Jeruſalem. Bereit ſind deine Streiter, 
gerüſtet deine Kämpfer, nun ſtähle dein Herz, Volk von 
Jeruſalem. 

Die Menge Gauchzend): Auf gegen Aſſur ... 

(Einige Boten eilen aus dem Palaſt.) 

Die Menge (fie umdraͤngend): Wohin eilet ihr... was bringt 
ihr ... wen ſuchet ihr... 

Ein Bote: Der König hat den Rat berufen. 

Stimmen: Krieg ... er beſchließet den Krieg ... 

Abimelech: Wen hat er berufen? 

Der Bote: Imri, den Alteſten, Nachum, den Verwalter, 
und auch an dich ergehet ſein Ruf. 

Abimelech: Zauderern bin ich geſellt und Klüglern. Aber 
ich bringe mein Schwert, und ich will es von mir wer—⸗ 
fen, darf ich es nicht zücken wider Aſſur. Dein iſt die 
Stunde, ich kämpfe für ſie, Volk von Jeruſalem! 

Die Menge: Heil Abimelech ... Heil Abimelech ... heil 
dir, du Gottesſtreiter .. 

(Abimelech eilt in den Palaft.) 

Baruch: Ihm nach, ihm nach! Der König ſoll unſere 
Stimme hören, er höre unſern Willen erdonnern vor 
ſeinem Palaſt. 

Sebulon: Ich verſtoße dich, wenn du nicht ſchweigeſt. 
Ruhe muß ſein um den Ratſchluß. 
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Baruch: Er foll nicht beraten. Er beſchließe! Er be— 
ſchließe den Krieg! Wir alle wollen den Krieg. 

Stimmen: Ja, wir alle... wir alle... 

Eine Stimme: Nein, ich will keinen Krieg ... ich will 
keinen Krieg 

Stimmen: Schweige . .. noch ein Gekaufter ... wer biſt 
Dives 3 

Der Sprecher: Ein Bauer bin ich, und nur im Frieden 
blüht mein Feld. Aber der Krieg ſtampft meine Acker. 
Ich will keinen Krieg, ich will nicht! 

Baruch (wild): Schmach über dich! Schmach über dich! 
Daß du doch faulteſt in deinem Acker und erſtickteſt an 
deinen Früchten! Iſrael iſt unſer Acker, und wir wollen 
ihn düngen mit unſerm Blute, für den alleinigen Gott. 

Der Sprecher: So ſtirb und laſſe mich leben. Die Erde 
liebe ich, auch ſie iſt Gottes, und er hat ſie mir zu eigen 
gegeben. 

Baruch: Nichts iſt uns zu eigen gegeben, Lehen iſt alles 
vom lebendigen Gotte, daß wir es wiedergeben an ihn 
auf ſeinen Ruf. Und ſein Ruf iſt erſchollen, oh, daß wir 
ihn hörten! Oh, wo ſind die Künder der Worte? Wo ſind 
die Prieſter, wo ſind die Profeten? Was ſchweigt ihre 
Stimme in dieſer Stunde zu Jeruſalem? 

Stimmen: Ja. . die Profeten ... wo find fie die Prieſter 
... fie verſäumen die Stunde... wo iſt Hananja 

Baruch: Zum Tempel empor! Nichts ohne Gottes Wort! 
Sie mögen entſcheiden, die Gottesmänner! 

(Einige ſind die Stufen hinaufgeeilt und ſchlagen an die 
erzene Tür.) 

Die Menge: Hananja ... wo iſt unſer Profet ... Gott 
fordert ihn ... Hananja ... Hananja 


30 


(Hananja tritt aus der Tür des Tempels. — Die Menge 
bricht bei ſeinem Anblick in wilde Jubelrufe aus.) 

Baruch (zu ihm empor): Hananja, Gottes Geſandter, ſiehe 
dein Volk dürſtet nach deiner Rede! Gieß aus die Welle 
deines Wortes über ſie, daß Kraft ihnen entbrande. In 
deinen Händen liegt Jeruſalems Schickſal! 

Die Menge: Die Verheißung verkünde ... Gottes Wille 
laß uns wiſſen ... belehre dein Volk, belehre den Kö—⸗ 
. 

Hananja (vor die Schwelle des Tempels tretend, pathetiſch): 
Selig deine Frage, ſelig deine Stimme, ſelig du ſelber, 
Volk von Jeruſalem, daß du ſie endlich aufhebſt zum 
Schrei! Denn Schlaf war gefallen über dich, ein Ohn⸗ 
mächtiger biſt du gelegen in den Sielen der Knecht⸗ 
ſchaft. Aber ein Ruf iſt gegangen an die Schläfer, eine 
Botſchaft an die Verträumten, und ich will fie kunden 
euch Gotterweckten. 

Die Menge (bricht in fanatiſche Jubelſchreie aus): Höret 
ihn!... Erweckte find wir... wahrlich, wie im Schlafe 
find wir gelegen ... 

Hananja: Wie lange noch wollet ihr euch gedulden der 
Taten, da Gott euch erweckte ... Gott dürſtet, denn leer 
ſind ſeine Krüge, Gott hungert, denn gebrochen ſind 
ſeine Altäre, Gott friert, denn geraubt ward der Schmuck 
ſeiner Flieſen, Gott leidet, denn es ſpotten ſein die 
Prieſter Baals und die Knechte der Aſtaroth! So werfet 
ab das Joch, die Poſaune laßt ſchallen und erklirren das 
tödliche Erz! 

Baruch: Töne, o töne, du Gottespoſaune! Auf, Iſrael, 
auf, Jeruſalem, brecht Gottes Joch! 

Hananja: Die Stimme des Herrn erbrauſet mir innen, 
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wie ein Meer ſchäumt fie mir ſtürmend zum Munde, 
und alſo tönet ſie euch zu: „Erhebe dich, Iſrael, wappne 
deine Lenden, faſſe froh den Schild und die Speere, 
denn Aſſur iſt dein Wild und Babel deine Beute. Ich 
habe dir Pfeile in den Köcher getan, die nicht fehlen, und 
Lanzen gerüſtet, die nicht ſplittern. So wirf weg, die dir 
widerraten, tilge aus, die dich zäumen, nicht höre die 
Schwachmütigen, nur meinen Boten erhöre! Höre, 
Iſrael, höre auf ihn! ...“ 

Jeremias (aus der Menge wild aufſchreiend): Nicht höret 
auf ihn! Nicht höret auf ihn —! Nicht höret auf ihn! 
(Die Menge weicht im Tumult auseinander. Jeremias wird mitten 
in der erregten Maſſe ſichtbar. Er arbeitet ſich gegen die Stufen zu.) 

Stimmen: Wer redet . .. wer iſt dieſer ... was ſagt er.. 

Jeremias: Nicht höret ihn, nicht höret denen zu, die euch 
nach dem Munde reden, nicht lauſche, Jeruſalem, den 
Lockpfeifern des Krieges! 

Paſhur (ſich aufrichtend): Wer redet in der Menge? 

Jeremias (ſich vorſtoßend): Es redet die Angſt, und es 
ſchreit das Bangen um Jeruſalem! 

Stimmen: Wer iſt er... ich kenne ihn nicht ... es iſt 
keiner von den Profeten ... 

Eine Stimme: Jeremias iſt es von den Prieſtern zu 
Anathoth. 

Stimmen: Wer iſt Jeremias ... wer iſt er ... was 
wollen die zu Anathoth in Jeruſalem ... 

Paſhur (zu Jeremias, der die Stufen emporgeſtiegen iſt): Fort 
von des Tempels Stufen! Uns allein iſt es, Gottes Wille 
zu künden! 

Jeremias: Wer iſt ſo vermeſſen, daß er ſich unterfange, 
ihm allein habe der Herr die Weisheit zugeteilt und das 
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Geheimnis ſeines Willens! Nur in Träumen ſpricht 
Gott zu den Menſchen, und auch mir hat er Träume ge⸗ 
ſandt. Er hat die Angſt in mich eingetan, daß ich ſie über 
euch werfe wie ein brennend Tuch, und ich will ſagen 
meine Angſt um Jeruſalem, ich will ſchreien meinen 
Schrei vor dem Volke, ich will künden meine Träume.. 

Baruch: Fort mit den Träumern und Traumdeutern. 
Wache will die Stunde! 

Hananja: Ich bin Gottes Profet und keiner ſonſt in 
Iſrael. Auf mich ſollet ihr hören und nicht die Schwager 
der Gaſſe. Weg die Träumer vom Markte! 

Baruch: Ein Feigling iſt er, entlaufen ſeinen Angſten! 

Stimmen: Wir wollen ihn hören ... nein, Hananja 
rede .. . er iſt vielleicht geſandt vom Herrn ... ſprich, 
Jeremias ... warum ihn nicht hören ... was hat er 
getraumt 

Jeremias (hat ſich emporgeſchwungen): Brüder in Iſrael, 
Brüder in Jeruſalem, einen Sturm hört ich fahren im 
Traume wider Zion, und Kriegsvolk wider unſere 
Mauern, und ſie warfen nieder das Gebälk und ſtürzten 
die Zinnen; ſo viel Tote ſah ich liegen wie Kehricht, daß 
das Herz ſich mir wandte im Leibe und die Siegel 
meines Mundes aufbrachen im Schlaf ... 

Paſhur: Wahnwitz ſchreit von den Stufen des Tempels. 

Hananja: Fallſucht plaget ihn, und er plaget uns. 

Baruch: Hinunter mit ihm! 

Stimmen: Nein, die Träume wollen wir hören ... was 
deuten fie... ein Irrwitziger iſt er ... ein Narr... fort 
mit ihm 

Jeremias: Doch da ich wach auffuhr im Schweiße 
meines Leibes, ihr Brüder, da ſpottete ich mein, wie dieſe 
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meiner ſpotten! Denn war nicht Friede im Lande, ihr 
Brüder, ſaß die Stille nicht auf den Mauern, und kein 
Wind rührete ſie an? Und ich ſchämete mich meines 
Angſtens und ging her zum Markte, daß ich mich freute 
des Friedens. Da ſcholl Jauchzen her, und das Herz 
brach mir ein inwendig, denn ein Jauchzen war es zum 
Kriege. Meine Brüder, da ward bitter wie Galle meine 
Seele, und das Wort ſprang mir zum Munde wider 
meinen Willen, denn faget, ihr Brüder: Iſt Krieg ein fo 
koſtbar Ding, daß ihr ihn lobpreiſet? Ich aber ſage dir, 
Volk von Jeruſalem, ein bös und biſſig Tier iſt der 
Krieg, er frißt das Fleiſch von den Starken und ſaugt 
das Mark von den Mächtigen. Nicht ſchläfert ihn ein 
mehr, der ihn weckte, und wer das Schwert züͤcket, mag 
leicht ſelber darein fallen. 


Hananja: Für Babel ſpricht er und Bel. 
Stimmen: Nein . . er redet recht ... viel Wahres iſt an 


ſeinem Wort ... laſſet ihn ausreden ... 


Jeremias: Was wecket ihr auf das reißende Tier mit 
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eurem Gejauchze, was rufet ihr zum Kriege, Männer 
Jeruſalems? Habet ihr dem Mord eure Söhne gezeu— 
get und der Schande eure Töchter? Ward dem Feuer 
eure Hauſung gebaut und dem Prellbock die Mauer? 
Iſt denn ſo hart deine Knechtſchaft, iſt ſo brennend dein 
Leiden? Siehe, ſiehe um dich: Es iſt Gottes Sonne über 
dem Lande, und eure Weinſtöcke blühen in Frieden. Das 
Feuer hat ſeinen Ort und das Waſſer ſeine Stätte, die 
Speicher ihre Fülle und Gott ſein geräumiges Haus. 
Oh, laß es dir genug ſein, friedſam zu wohnen unter 
Gottes beruhigtem Blick, und halte den Frieden, Volk 
von Jeruſalem, halte den Frieden! 


Sebulon: Recht redet er! Wie Gold iſt feine Rede! 

Paſhur: Wie chaldäiſch Gold! 

Stimmen: Ja... er iſt verkauft ... nein, recht redet 
er . . . Friede ... wir wollen den Frieden ... ein Ver⸗ 
tater iſt er 

Baruch (auf Jeremias eindringend): Sprich, ſtehe Rede, hier 
vor dem Volke ſprich es aus: Sollen wir länger Gold 
zahlen an Chaldäa? 

Stimmen: Ja. ja... antworte .. rede 

Jeremias: Laut ſpreche ich vor dem Volke: Beſſer den 
Zins des Goldes zahlen dem Feinde, denn den Zins des 
Blutes dem Kriege! 

Hananja: Oh, du Gehorcher und Diener, du Knecht 
Chaldäas, willſt du leugnen die Schrift? 

Jeremias: Doch es ſtehet auch geſchrieben daſelbſt: 
„Wenn ihr ſtille bleibet, würde euch geholfen, durch 
Stilleſein und Hoffen werdet ihr ſtark ſein.“ 

Stimmen: Ja, fo iſt es geſchrieben ... er redet wahr .. 
nein, er drehet es zu ſeinem Sinne. 

Hananja: Unheiligem Krieg iſt es geſagt, Zwiſt der Ge- 
ſchlechter Iſraels! Doch dies iſt ein heiliger Krieg, ein 
Gotteskrieg! 

Jeremias: Abtut Gottes Namen vom Kriege, denn nicht 
Gott fihret Krieg, fondern die Menſchen! Heilig iſt kein 
Krieg, heilig iſt kein Tod, heilig iſt nur das Leben. 

Baruch: Du lügſt! Du lügſt! Das Leben iſt uns einzig 
gegeben, daß wir es hinopfern für Gott und ſeinen 
Geiſt. Nie wird Iſrael beſiegt fein, wenn alle meines 
Sinnes ſind! 

Hananja: Nie wird es beſiegt ſein, ſolang die Sterne 
vor Gott leuchten, doch in dreien Monden wird Babel 
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in unſere Hand gegeben fein, fo wir ausziehen mit 
Agypten. 

Stimmen (äauchzend): In drei Monden ... Heil Haz 
nanja .. . höret thn... in drei Monden . .. Nieder Je⸗ 
remia. Er ſchweige. 

Jeremias: Ich ſchweige nicht, ich ſchweige nicht, denn in 
mir ſchreit Jeruſalem! Dein eigen Blut ſchreiet aus 
mir, daß es nicht vergoſſen werde, deine Steine, daß ſie 
nicht ſtürzen, und dein Name, daß er nicht vergehe! 
Halte dich feſt, du Schwankende, höre Jeruſalem, des 
Warnenden Stimme höre, meine liebende Angſt, meine 
ängſtende Liebe höre! Und wahre den Frieden, wahre 
den Frieden 

Stimmen etzt im vollen Widerſtreit): Ja... Gottes Friede 
über Iſrael .. . Verräter ... Gekaufter ... meine Söhne 
will ich bewahren ... Krieg ... Krieg wider Aſſur .. 
dem König die Entſcheidung ... ein Verräter ... wir 
wollen in Frieden leben ... feige iſt er... gekauft. 
Hananja ſagt die Wahrheit ... nein Jeremias .. 
(Ein Getümmel erhebt ſich in der Richtung des königlichen Pa⸗ 
laſtes, eine Gruppe Menſchen kommt mit Abimelech in der Mitte, 
der ſchwertlos aus der Säulenhalle ſtürzt.) 

Die Stimmen der Nahenden: Verrat ... Verrat in 
Iſrael. 

(Die Menge läßt ab von dem Streite um Jeremias.) 

Stimmen: Was iſt geſchehen ... Abimelech ... was iſt 
ihm widerfahren ... vom Könige kommt er .. was 
iſt geſchehen. 

Abimelech (vorne auf den Stufen, neben Jeremias): Verkauft 
iſt Iſrael von den Weichlingen, verſchachert von den 
Krämern. Obgeſiegt haben Imri und Nachum im Rate. 
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Stimmen: Nieder mit Nachum... Verräter .. Was 
ward beſchloſſen ... was ſagte der König ... 

Abimelech: Sein Herz ſchwankt. Er will beſinnen und 
bereden, eh er entſcheidet. 

Jeremias: Ruhm Zedekia, mit Weisheit iſt er gegürtet! 

Abimelech: Mit Schwachheit iſt er umſtellt, das Alter 
und die Angſt ſind ſeine Berater. Ich aber warf hin das 
Schwert, denn kein Schwert will ich mehr um meine 
Lenden tragen, ſolange Zion pflichtig bleibet an Aſſur. 

Baruch (ekſtatiſch): Oh, du Herrlicher, du Gotteskämpfer, 
heilig dein Schwert, das für Iſrael flammt! 

Paſhur: Segen über dich, der du dich nicht verbrüdert den 
Käuflingen und Krämern. 

Hananja: Sollen wir zögern noch? Wes iſt die Stunde? 
Iſt fie Nachums, des Kramers, und Imris, des Greiſes, 
oder deiner, Volk von Jeruſalem! Auf zum Könige, auf 
zum Palaſt, daß er uns höre, daß er uns ſehe. 

Paſhur: Zum Könige, daß er dich ſchaue, Volk von Je⸗ 
ruſalem. Zum Könige und zum Siege! Gott will es! 
Gott will es! 

Jeremias (vor den Eingang der Säulenhalle ſpringend): Haltet 
ein, haltet Friede, ihr mordet Jeruſalem! 

Stimmen: Fort.. Raum... Zum Palaſt ... Was 
ruft er... 

Baruch (das Schwert ziehend): Mein Schwert über den, 
der jetzt noch Friede ſpricht! 

Hananja: Schlag ihn nieder! Schlag ihn nieder! 

Jeremias: Um mich, Freunde Gottes, rettet, rettet Je⸗ 
ruſalem! 

Paſhur: Stoß ihn nieder! Er will Aufruhr ſchaffen! 

Jeremias: Um mich, Freunde des Friedens! 
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Paſhur: Stopft ihm das Maul. 

Baruch: Bei meinem Zorn, weiche vom Markte! 

Jeremias: Hier bleibe ich, ich weiche nicht; um den Fries 
den kämpfe ich, um Jeruſalems Leben! Höret, höret ... 

Baruch: Frei gib den Weg! 

Jeremias: Mit meinem Leibe wider den Krieg, mit 
meinem Leben für den Frieden! 

Hananja: Schlag ihn hin! Es iſt Gottestat! 

Baruch: Zum letztenmal! Den Weg frei zum König! 

(Er ſucht ihn zur Seite zu ſtoßen.) 

Jeremias (fich losreißend mit gewaltiger Stimme): Keinen 
Schritt für die Torheit! Friede! Gottes Friede über 
Iſrael! 

(Baruch hat das Schwert gezückt und ſchlägt ihn nieder. Jere⸗ 
mias ſtürzt blutend die Stufen hinab.) 

Die Menge lin Entſetzen auseinanderſtiebend): Mord... fie 
haben einen erſchlagen ... Mord ... wer iff es... Jere⸗ 
mias ... fie haben ihn erſchlagen ... wehe .. recht 
getan an den Lügnern ... zum König .. zum König! 
(Baruch bleibt betroffen ſtehen, das Schwert ſchwer in der 
ſinkenden Hand.) 

Hananja (ekſtatiſch über alle rufend): Mögen alle Feig- 
linge ſo enden, alle Knechte Chaldäas! Auf zum Pa⸗ 
laſt, auf zum Könige. 

Die Menge (nach kurzem Erſchrecken wieder emporſchäumend): 
Zum Könige . . . Iſrael über alle Völker ... Krieg.. 
Gott mit uns... Gott mit uns... nieder mit Aſſur . 
Freiheit 

(Die Menge ſtrömt jauchzend in die Halle.) 
(Seremtas tft am Stufenrande ohnmächtig liegen geblieben. 
Der Sturm der andern flutet über ihn hinweg. Wie die Woge des 
Volkes verbrandet, bleibt er zurück wie ein ausgeworfenes Stück 


Leben in den Steinen. — Baruch, der für einen Augenblick aus 
ſeinem Erſchrecken von der Menge mitgeriſſen war, arbeitet ſich 
wieder aus der Flut heraus. Er tritt langſam, wie von innerer 
Macht gezwungen, an den Ohnmächtigen heran, beugt ſich 
über ihn.) 

Baruch: Jeremias ... ſprich, Jeremias ... wenn noch 
Leben in dir iſt! 
(Baruch richtet den Betäubten halb auf von den Stufen.) 

Jeremias (mit geſchloſſenen Augen, aus der Dumpfheit der 
Sinne): Die feurige Wolke iſt gefallen ... es brennt... 
es brennt 

Baruch: Halte ſtill, daß ich dir das Blut von den Augen 
in 

Jeremias (die Augen aufſchlagend): Wo... wo bin ich.. 
wer... wer biſt du... 

Baruch: Halte dich ſtill und laß deiner warten ... 

Jeremias: Wer... wer bift du... 

Baruch: Nicht krampfe dich auf, laß das Blut dir ſtillen ... 

Jeremias: Laſſe mic)... laſſe mich ... ich kenne dein 
Antlitz ... aus deiner Stimme fuhr Haß wider mich... 
deine Augen brannten mich an... ich kenne dich ... 
warſt du es nicht 

Baruch: Ich war es, der im Zorne wider dich ſchlug. 

Jeremias (fiebrig): Auf ... hilf mir auf .. . Du haſt 
mich gefällt, fo hilf mir empor ... auf... raffe mich 
hoch ... vielleicht iſt es noch Zeit ... 

(Jauchzen von fern aus dem Palaſt.) 

Jeremias (aufſchreiend): Ah... ah . .. ihr Jubel iſt Tod, 
ihre Freude Vernichtung .. . zu ſpät wird es ... ich 
muß ... ich muß .. . warnen . .. auf, um Jeruſalems 
willen.. 
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Baruch (verwirrt): Was willſt du? Noch beben deine 
Knie 

Jeremias: Wider Hananja, wider Paſhur, wider die 
Lockvögel des Krieges ... hilf mir auf ... ich muß 
ſchreien das Friedenswort, ich muß es gellen in die 
Ohren der Vertaubten auf auf 

Baruch (erftaunt): Noch einmal willſt du... noch einmal 
allein wider das Volk.. in deinen Tod ſtürzeſt du dich... 

Jeremias: Und hätte ich ſieben Leben, ſiebenmal will ich 
geben für Jeruſalem und Gottes Frieden ... 

Baruch (ſchaudernd): Mächtig iſt die Gewalt, die dich treibt, 
Jeremias... ich habe dich geſehen unter meinem Schwert, 
und dein Auge war klar ... Jeremias ... einen Feigen 
habe ich dich geſchmäht und einen Weichling vor dem 
Volke .. . Doch ich ſehe, daß du ſtark biſt ... ein Ge⸗ 
waltiges kündeſt du mir... 

Jeremias: Wenn du mich ehreft, fo hilf mir ... auf, 
ſtütze mich, daß ich wider fie ſchreite ... 

Baruch (ihn ſtützend): Ich ... helfe dir .. Jeremias 
wider meinen Willen und meinen Glauben ... denn 
Macht iſt in dir, die mich zwingt ... Einen Schwachen 
und Scheuen vermeinte ich dich, darum ſtand ich wider 
dich, der du ſchmähteſt die Tat und den ſanften Frieden 
gefordert. 

Jeremias: Meinſt du, der Frieden ſei eine Tat nicht und 
aller Taten Tat? Tag um Tag mußt du ihn reißen aus 
dem Maule der Lügner und aus dem Herzen der Menz 
ſchen; als einer mußt du ſtehen gegen ſie alle, denn 
immer iſt das Lärmen bei den vielen und die Worte bei 
der Lüge. Stark müſſen die Sanftmütigen ſein, und die 
den Frieden wollen, ſtehen im ewigen Streit. Oh, ich 
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weiß, daß ich in Fluch gehe und fie Tod wider mich 
werfen, aber ich gehe, daß nicht Wind ſeien meine 
Worte. Denn wer nicht einſtehet mit dem Leben fir fein 
Wort, des Rede iſt Rauch und verwehet. Auf ... daß 
ich ausgieße meine Geſichte und ſchreie mein Warnen 
wider den König ... fort ... hilf mir weiter 

Aan Laß mich ... laß mich mit dir gehen... daß ich 
tue, wie du tueſt ... denn ich ... ich glaube dir, Sez 
remias! 

Jeremias (innehaltend, wie erſchreckt): Du glaubſt meinen 
Worten? 

Baruch: Ich glaube an dich ... denn ich ſah dein Blut 
für dein Wort. 

Jeremias (erſchüttert): Du glaubſt an mich .. Knabe . 
wer biſt du? Mein Blut haſt du geſprengt aus mir und 
deinen Willen geworfen in den meinen... der erſte biſt 
du, der mir glaubet ... und noch weiß ich deinen Maz 
men nicht. 

Baruch: Baruch bin ich, der Sohn Sebulons von Gilead. 

Jeremias: Du wirſt keines Sohn mehr ſein, ſo du mir 
glaubeſt, der Verſtoßene wirſt du ſein, ſo du mir folgeſt. 
Hüte dich, Baruch, du Knabe! Mein Blut haſt du ge⸗ 
nommen von mir, ſoll ich darum das deine ſchon neh⸗ 
men? (Ihn ergriffen faſſend): Laß ſehn deine Augen! 
Morgendlich noch leuchtet ihr Stern, ſoll ich ihn umwöl⸗ 
ken mit meinen Träumen? Klar runden dir die Lippen 
ſich, ſoll ich ſie bitter machen mit meiner Rede? Nein, 
Knabe, geh, weiche von mir um deines Lebens willen. 

Baruch: Ich will mein Leben nicht ... Dein Weg ſoll 
mein Weg ſein, denn ich glaube dir, Jeremias, und 
dieſer Glaube iſt nunab mein Leben. 
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Jeremias (bewegt): Der erfte biſt du, der mir glaubet, 
wahrlich meines Glaubens Erſtling biſt du ... mit 
meinem Blute habe ich dich gezeuget und aus meiner 
Qual dich gewunden ... foll ich dich wahrhaft nehmen 
in meiner Bitternis ... 

Baruch: Nimm mich mit dir ... nimm mich mit dir ... 
um Jeruſalems willen ... 

(Jubelgeſchrei von nahe.) 

Jeremias: Wehe ... wehe ... wenn das Volk jubelt, iſt 
Unheil im Werke. 

Baruch: Sie kommen .. ſieh .. . aus dem Palaſt kom- 
men fie... 

Jeremias: Ihnen entgegen ... raffe mich auf... noch 
dunkeln mir die Sinne ... 

Baruch: Der König ... der König iſt unter ihnen ... er 
hält das Schwert nackt in den Händen ... zum Tempel 
ziehen fie... Hananja tanzt ihnen voraus wie David 
vor der Lade ... fie haben obgeſiegt ... es iſt zu fpat... 

Jeremias: Es iſt nie zu ſpät .. laß mich ihnen entgegen. 

Baruch: Was willſt du tun... 

Jeremias: Das Wort wider fie zücken wie ein Schwert... 
ich will wenden des Königs Herz ... zu ihm muß ich 
De 
(Die Menge iſt inzwiſchen aus dem Palaſte hervorgeſtrömt, 
ſchäumt die Stufen nieder und ſtrömt wieder zum Tempel empor. 
Das ganze Volk flammt in einer einzigen Ekſtaſe. Alle Schreie 
von früher ſammeln ſich.) 

Stimmen: Heil Zedekia .. . Iſrael über alle Völker ... 
Krieg wider Aſſur ... es lebe Agypten ... Krieg mit 
Chaldäa ... heil Zedekig ... heil Abimelech ... Sieg... 
Sle gg; 
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Hananja (wie ein Trunkener voraneilend zum Tempel, laut): 
Auftut des Tempels Tore! Auftut die Tore! Vor dem 
Altar beſchwört der König den Bund wider Aſſur! 

Stimmen: Heil dem Bunde! ... Nieder mit Aſſur .. 
heil Zedekia ... Gott iſt mit Iſrael ... 

(Der König Zedekia iſt, gefolgt von den ägyptiſchen Ge— 
ſandten, aus dem Palaſte geſchritten. Er trägt das Schwert bloß 
in den Händen. Sein Antlitz iſt ſtrenge und ernſt, er geht ine 
mitten des Jubels wie gedrückt von Gedanken, neigt ſich kaum 
dem allgemeinen Schrei und Zuruf und ſteigt jetzt mit lang⸗ 
ſamen Schritten den Tempel hinan. Die Menge drängt ihm 
nach, lärmend und jubelnd, plötzlich gellt mitten aus ihr der 
Schrei): 

Jeremias: Zedekia! Zedekia! Tu ab das Schwert! 


(Die Menge bricht in Tumult aus, die Schreie fallen plötzlich 
nieder.) 
(Der König bleibt ſtehen auf der Stufe und wendet ſich um.) 
Jeremias (ſeine Stimme gewaltig erhebend): Tu ab das 
Schwert, Zedekia! Friede gib Iſrael! Gottes Friede! 
Die Menge (wild aufſchäumend durcheinander): Krieg ... 
Krieg ... Krieg mit Aſſur ... wer redet ... ein Ge⸗ 
kaufter ... nieder mit den Verrätern ... Schlagt ihn 
teieg NICD sss 
(Jeremias' Schrei iſt ſchnell im aufſpringenden Getöſe unter: 
gegangen, er ſelbſt fortgedrängt und nur mühſam von Baruch ge— 
ſchützt; die Menge ſchäumt und toſt fort mit verdoppelter Wucht 
ihrer ekſtatiſchen Stimmen zum Könige.) 
(Der König iſt horchend ſtehen geblieben und ſucht nach dem unterz 
gegangenen Schrei. Er hat das Schwert für einen Augenblick ſinken 
laſſen und wendet ſich wie nach Hilfe rings um. Um ihn brandet 
jetzt donnernd der fanatiſche Ruf des Volkes, die Tore des Tempels 
werden breit aufgetan. Er zögert noch einen Augenblick, dann hebt 
er wieder das Schwert und ſchreitet feſt und ernſt die letzten Stufen 
empor.) 
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Das dritte Bild 
Das Gerücht 


„Weil ihr ſolche Rede treibet, ſiehe, ſo 
will ich meine Worte in deinem Munde 
zu Feuer machen und dieſes Volk zu Holz 
und ſollen ſie verbrennen. Jer. IV, 14. 


Do gleiche Platz vor dem Tempel und dem Königspalaſt. Auf 
den Stufen ſitzen und lagern läſſige Bündel von Männern und 
Frauen. In den Straßen und in der Halle das gewohnt beſtändige 
Auf⸗ und Niedergehen von Menſchen in Geſchäften und Geſpräch. 


Einer (in der großen Gruppe auf den Stufen): Und ich ſage es 
euch, es iſt gewiß: eine gewaltige Schlacht hat ange— 
hoben zwiſchen Nabukadnezar und Pharao. 

Ein Anderer: Fa... auch ich habe es gehört ... ein 
Bote iſt gekommen ... 

Eine Stimme: Unabläſſig kommen Boten in den Pa— 
laſt ... das hat nichts zu bedeuten. 

Der Zweite: Aber ich habe ihn geſprochen, ich weiß es 
gewiß. 

Die Stimme: Den Boten haſt du geſprochen? 

Der Zweite: Nein .. . Aphitor, den Schreiber des Kö— 
nigs ... auch er ſagte, eine Schlacht habe begonnen ... 
eine große Schlacht ... 

Der Erſte: Eine gewaltige Schlacht, wie nie eine war ſeit 
Menſchengedenken, Agypten gegen Nabukadnezar . 

Stimmen: Möge der Himmel ihn zermalmen, den Ver— 
fluchten ... Agypten iſt mächtig... 

Einer: Pharao wird ſie vernichten. Es lebe Pharao, der 
Beſieger ... lang lebe Pharao ... 

Andere (von den Rufen hergelockt, die Gruppe vergrößernd): 
Was ſagt ihr vom Pharao ... was iſts mit Pharao 
Necho. 

Einer: Eine große Schlacht ſchlägt er wider Nabukad⸗ 
nezar 

Stimmen: Er wird fie beſiegen ... wie die Hunde mit 
geklemmten Schwänzen werden fie vor ihm laufen ... 
ja, ich habe es gehört, ein gewaltig Ringen hat an— 
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gehoben ... er wird fie befiegen ... er wird uns be- 
freien ... e8 lebe Pharao 

Neue Meugtertge (herbeicifend): Was iſts ... was iſt 
geſchehen ... 

Einer der Jüngſtgekommenen: Pharao hat Nabu— 
kadnezar beſiegt. 

Stimmen: Heil Pharao Necho ... iſt es wahr ... ich 
muß heim, meinem Weibe es künden ... heil Pharao 
Necho. 

Einer: Aber noch iſts nicht gewiß! 

Andere: Wieſo iſt es nicht gewiß ... willſt du zwei⸗ 
feln ... wie kann Baal wider unſern Gott ... Gott 
iſt mit uns... 

Einer: Ich habe es immer gewußt, Gott wird mit unſern 
Waffen fein. Wo er ſtreitet, iſt Sieg ... Keiner kann 
wider uns... Feiner... 

Ein Anderer (wegeilend, andern entgegenrufend): Wir haben 
geſiegt ... Pharao hat Nabukadnezar geſchlagen ... 
(Die Müßigen des Platzes auf dieſen Ruf zur Gruppe hineilend.) 

Stimmen: Sie erzählen von Sieg ... ift es wahr, daß 
Pharao Nabukadnezar geſchlagen ... 

Stimmen: Ja, es iſt wahr . .. noch nichts iſt gewiß ... 
ja, es iſt gewiß ... wer ſagt es ... alle fagen ſie es ... 
er hat es gehört ... der Schreiber des Königs hat es 
geſagt ... der König hat es geſagt ... er hat es ſelbſt 
gehört vom Könige ... 

Ein Mann: Was iſts? Was iſt geſchehen? 

Stimmen: Wir haben geſiegt ... Pharao hat Nabu⸗ 
kadnezar geſchlagen ... Sieg ... Sieg ... wir haben 
gefiegt ... 

Der Mann: Sieg, endlich Sieg, heil Pharao ... ich muß 
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es verkünden daheim ... fie harren der Kunde. 
(wegeilend) Sieg ... Sieg über Aſſur. 

Die Menge (ſtrömt jetzt rauſchend zu, fich immer mehr beget 
ſternd, die Rufe werden lauter und lauter): Gottes Gebot war 
es, daß wir dieſen Krieg begannen ... heil Zedekia . 
nun müſſen wir fie alle beſiegen ... Iſrael muß über 
allen Völkern fein ... ein Brandopfer auf dem Altar 
. .. danket dem Herrn, daß er unſere Feinde geworfen 
. . . ja . . . ja . .. danket dem Herrn, Halleluja ... Sieg 
über Aſſur ... zum Tempel ... zum Könige 

Einer: Cin Bote kommt vom Tore. 

Alle (wild in die Richtung ſtürzend): Ein Bote ... ein 
Bote ... wer hat es geſagt ... vom Blachfeld kommt 
er .. . was iſt es ... was bringt er... er wird uns bez 
gichten wo iſten wo 
(Ein Bote, ſchweißbedeckt, keuchend vom Lauf, ringt ſich durch 
die Menge.) 

Stimmen: Erzähle ... er hat geſiegt ... was iſts mit 
Nabukadnezar ... wieviel find der Toten ... 

Der Bote: Los ... laßt mich los ... an den König geht 
meine Botſchaft . 

Stimmen: Sei nicht fo grob ... ein Wort nur... ein 
Wort. . iſt er geflohen ... erzähle ... laßt ihn fret... 
er muß zum Könige ... ein Wort nur... 

Der Bote (ſich ihnen entwindend): Laßt mich frei! ... 
laßt mich frei ... ihr werdet bald erfahren ... ich 
muß zum König ... meine Botſchaft iſt eilig ... 

Stimmen: Was hat er geſagt ... was ifs... Die Bot⸗ 
ſchaft fet eilig ... was hat er geſagt ... 

Einer: Er ſagte, wir würden es bald erfahren, er eilte 
zum König. 
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Ein Anderer: Das iſt gut. 

Ein Dritter: Warum gut? 

Der Zweite: Hätte er nicht gute Botſchaft, wurde er fo 
haſtig ſein? 

Stimmen: Ja... das iſt wahr .. ja.. er eilt um den 
Botenlohn ... er verkündet den Sieg ... Sieg. 
Sieg ... gute Nachricht ... Sieg.. 

Stimmen (von rückwärts, die den Boten nicht ſehen konnten): 
Sieg ... er verkündet den Sieg ... Der Bote hat den 
Sieg verkündet ... zerſchmettert iſt Aſſur ... Sieg 
e CCG Eta, 

Einige Leute (neu herbeiſtrömend): Was ift ... was 
iſts ... was jauchzet thr... 

Stimmen: Sieg... Sieg .. ein Bote iſt gekommen 
er hat Botſchaft vom Siege gebracht ... Nabukadnezar 
iſt geſchlagen ... ein Sieg iſt errungen ... ein gewal⸗ 
ie ie 

Einer: Ein gewaltiger Sieg muß es ſein. 

Ein Zweiter: Sonſt hätte er nicht ſo verborgen getan. 

Stimmen: Ja... ein gewaltiger Sieg ... bald werden 
wir es hören ... Tauſende müſſen gefallen fein ... 
vielleicht Nabukadnezar ſelbſt ... Tauſende ... Zehn⸗ 
tauſende müſſen es fein. ... ich habe es immer gefagt... 
heil Zedekia ... ein weiſer König iſt er... Salomo. 

Einer (ſich durchdrängend): Iſt es wahr ... Nabukadnezar 
iſt gefallen ... fie fagen es in allen Gaſſen .. 

Ein älterer Mann: Aber er ſagte doch nur, der Bote... 

Stimmen: Sieg hat er gekündet, was zweifelſt du nod... 
ausrotten ſoll man dieſe Kleinmütigen ... ich hab es ge⸗ 
hört ... ich auch. . ich auch .. er ſagte, daß fie Nabu⸗ 
kadnezar ſchlugen .. inmitten ſeines Zeltes, fagte er... 
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Der ältere Mann: Aber ich ſtand doch neben ihm und 
hörte 

Stimmen: Taub iſt dein Herz und deine Ohren, tot⸗ 
ſchlagen ſoll man dieſe Würger der Freude ... kommt, 
legt Feſtkleider an ... fort mit dir, du Schwätzer 

(Eine neue Gruppe ſtrömt aus der Gaſſe.) 

Stimmen: Sieg... Sieg, Nabukadnezar iſt gefallen... 
habt ihr es auch gehört ... ein Bote iſt gekommen und 
hat es berichtet ... ja, hier... hier hat er es erzählt. 
längſt wiffen wir es ſchon ... länger als ihr ... uns 
hat er es zuerſt berichtet ... oh, Gott ward wieder gütig 
Jeruſalem ... den Reigen rüſtet ... den Reigen 
die Frauen holt alle ... die Bläſer und die Lauten⸗ 
ſchläger . ja... a. tuen wir alſo .. allen ere 
zählet vom Siege ... ein Feſt laſſet uns rüſten, ein Feſt 
dem König der Könige. 
(Die Menge wogt freudig wie ein aufgeregter Strom hin und 
wider, Gruppen bilden und löſen ſich in Erwartung und Ungeduld. 
Jeremias und Baruch kommen aus einer Nebenſtraße gegangen, 
um ihren Weg weiter durch die Menge zu verfolgen.) 

Einer (lachend): Da... da kommt er .. da ſeht hin... 
Jeremias 

Andere (übermütig): Gegrüßt, du Verkünder! ... der Pro⸗ 
fet kommt, laſſet uns grüßen den Zerſtörer Jeruſa⸗ 
tems ... kommt. kommt mit 
(Einige der Leute umringen Jeremias und Baruch, indem ſie 
ſich ſpöttiſch vor ihnen verneigen.) 

Jeremias (ftehen bleibend, finſter): Was heiſcht ihr von mir? 

Baruch (fich an ihn drängend): Nicht ſprich mit ihnen, nicht 
rede mit ihnen. Spott iſt auf ihren Lippen und Ver⸗ 
hohnung in ihrem Blick. 
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Einer: Weisheit wollen wir von dir und Verkündigung! 

Der Zweite: Wir wollen dich fragen, ob unſere Jung— 
frauen Jungfrauen bleiben dürfen. 

Der Dritte: Wir wollen dich bitten, daß du dich ge— 
duldeſt und laſſeſt weiter ragen die Mauern Jeruſalems. 

Jeremias (hart): Was wollt ihr von mir! Nicht iſts zu 
Scherzen Zeit, da Krieg hängt uber Iſrael. 

Der Erſte: Vorbei iſt der Krieg, nun dürfen wir wieder 
ſcherzen! 

Der Zweite: Und am Bart faſſen die Weiſen und an 
ihrer Torheit die Schwager. 

Der Dritte: Wo iſt er, dein König von Mitternacht, wo 
iſt er, du Verkünder? 

Der Vierte: Wo ſind ihre Sklaven, wo ſind ihre Roſſe? 

Jeremias: Was wirrt euch die Sinne? Seid ihr raſend 
geworden? Wie ſagt ihr? Vorbei ſchon der Krieg, kaum 
daß er begonnen? 

Der Erſte: Er weiß es noch nicht! Er weiß es noch nicht, 
der Profet! 

Der Zweite: Ei, ſeht! Er weiß nicht, was geſtern war, 
und will künden, was morgen geſchieht. 

Jeremias: Was weiß ich noch nicht? Was iſts, das euch 
ſo froh macht, ihr Witzlinge! Ein Arges wohl muß 
es ſein. 

Der Erſte: Ein Arges nennt ers. Ein Arges fürwahr 
deinen Wünſchen! 

Der Zweite: Dein König iſt gefallen, erſtickt iſt er in 
ſeinem Blut! 

Jeremias: Nabukadnezar iſt gefallen? Aſſur geſchlagen? 

Der Erſte: Ja, du Allweiſer. Hananjas Wort hat ſich bez 
währt. 
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Der Zweite: Zerreiß dein Gewand und ſcher dir den Bart. 
Iſrael hat geſiegt. 

Jeremias (erſchüttert): Tot wäre Nabukadnezar? Iſt es 
wahr, iſt es gewiß auch? Sprecht .. treibt nicht Scherz 
mit ſo Gewaltigem! 

Der Erſte: Er zweifelt noch! Weine, weine, Profet! 

Der Zweite: Ja, ich gell dirs in deine Ohren, tot iſt 
Nabukadnezar, zerſchlagen ſeine Wagen, zerjagt ſeine 
Krieger. Gerettet, gerettet iſt Iſrael! 

Jeremias (ift einen Augenblick ſtarr geblieben. Dann ſpreitet 
er die Arme wie in höchſter Freude von ſeiner aufatmenden 
Bruſt): Gebenedeit ſei Gott! Oh, Dank, daß du zu⸗ 
ſchanden machteſt meine Träume, daß du bewahrteſt 
Jeruſalem! Beſſer ich ein Narr meines Wahns als 
die Stadt die Beute der Feinde! Geſegnet ſeieſt du, Gott, 
geſegnet! 

Der Erſte: Was wirſt du nun uns verkünden? Wen wirſt 
du jetzt noch verwirren, du Verwirrter? 

Der Dritte: Wen nunab betrügen, du Betrüger? 

Der Vierte (mit geſpielter Entrüſtung): Oh, wie ſprecht 
ihr arg mit dem Boten des Herrn? Oh, laſſet uns 
küſſen ſein Gewand, laſſet uns ehren ſein Geträume! 

Stimmen durcheinander lachend): Ja, erzähle uns, 
Elia ... belehre uns wieder, du Allweiſer ... Unheil 
verkünde uns, viel Unheil, Jeremias ... Berge von Un⸗ 
Heil 

Jeremias plötzlich ausbrechend): Ein Wunder iſt über 
dich gekommen, du feiles Volk von Jeruſalem, und ſtatt 
fürchtig zu werden daran, ſpotteſt du im Überwitz! 
Eine Stunde kaum iſt es, und ihr waret im Rachen der 
Angſt; noch wanken die Kniee eurer Seelen, noch beben 


52 


die Herzen eurer Herzen, und ſchon belfert wieder euer 
Mund. Weh euch, daß euer erſter Schrei, ſeit der Strick 
riß eurer Kehle, Hohn war und Überheben! 

Baruch (ſich an ihn drängend): Nicht ſprich zu ihnen. 
Töricht, wer zu Toren ſpricht! 

Einer: Ja, Spott werfe ich wie Kot auf dich, denn auf 
das Herz warfſt du uns Angſt, da wir uns aufrafften 
zum Kampfe. 

Der Zweite: Jetzt möchteſt du, daß wir ſchwiegen, aber 
unſer iſt jetzt das Reden, an dir jetzt das Schweigen. 
Der Dritte: Nicht hören willſt du's, aber ich ſchrei's aus 

meiner Freude: „Wir haben geſiegt, wir haben geſiegt.“ 

Jeremias (einen anfaſſend): Wo haſt du geſiegt, erzähle 
hier! Wen haſt du geſchlagen, du, der du dich brüſteſt? 
Ich ſeh kein Blut an deinem Schwert, und du, deine 
Narbe zeig her, die du empfingeſt im Streit! Auf dem 
Markte ſeid ihr geſeſſen alleſamt und bei euren Weibern 
gelegen. Was hurt ihr mit der Agypter Sieg, was buhlt 
ihr mit fremder Tat? Beugt die Kniee und bläht eure 
Hälſe nicht: denn nicht ihr habt geſiegt. 

Stimmen: Agyptens Sieg iſt Iſraels Sieg ... wir find 
Iſrael ... auch der Unſern waren dabei ... er will uns 
nur höhnen ... ſeine Wut ſeht, daß wir ſiegten 

Jeremias: Aber nicht du und nicht du und nicht du, der 
jetzt die Backen bläht, nicht ihr, die ihr euch maftet mit 
fremder Tat! Sie haben geſiegt, die Krieger, nicht ihr! 
Wo ſie ackerten mit ihrem nackten Gebein, wollt ihr 
Stolz ernten, aus ihrem Blute tränken euren Frechſinn, 
ihr verlaſſen Volk! Weh, daß ſie ſiegten für euch und 
euren ſtinkenden Stolz! 

Stimmen: Weh, daß fie ſiegten — habt ihr gehört?. 
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er ift toll ... er trauert um Aſſur ... weh, daß {te 
ſiegten 

Jeremias: Weh, daß ſie ſiegten, ſage ich, weh, daß ſie 
ſiegten, denn zum Narren gemacht hat euch der Sieg, 
und den Narren iſt böſes Ende. Da Joſuas Schwert die 
Feinde zerſchlug, ſchwieg ſein Mund, er brach hin vor 
dem Altar und dankete Gott. Hin beugte er ſich in 
Stille, von Schweigen und Demut glänzte ſein Herz. 
Ihr aber, denen Sieg auf den Scheitel fiel wie Regen 
vom Himmel, wem habt ihr gedanket, wem geopfert 
aus des Herzens Stille? Wahrlich, wert ſeid ihr, ge⸗ 
züchtigt zu werden, und ſo groß Gottes Langmut iſt, 
an eurer Hurenſtirn muß ſie zerbrechen! 

Stimmen: Es werden ſtürzen die Mauern .. es werden 
weinen die Jungfrauen ... wir kennen es ſchoen 
oh, Jeremias, du Weisheit des Narren ... wie unſere 
Freude ihn brennet ... hort ihr wanken die Mauern? 

Jeremias: Höhnt ihr den Warner? So hat Sodom ge— 
lachet, wie ihr lachet, und Gomorra geſpottet! Aber 
ſchon iſt der Rächer gerüſtet, der euren ſtinkenden Stolz 
wegfeget, ſchon naht er, der Bote der Schrecknis, ſchon 
naht er, der Bote des Entſetzens, daß ſeine Worte wie 
Hämmer auf euch fallen, ſchon naht der Bote ... 

Stimmen: Geh heim, Jeremias ... friß dich ſatt an 
deiner Galle und ſpei nicht auf unſere Freude ... nein, 
hört ihn, er erheitert das Herz ... ſprich weiter . 
ſpei dich aus, du Verkünder . 

Eine Stimme (von rückwärts): Ein Bote .. . von Moria 
kommt er 

Die Menge (in die Richtung ſtürzend): Ein Bote... wo 
iſt er... er bringt Nachricht vom Siege 
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Seremitas (erbebend im Schrecken): Der Bote... der Bote... 

Cine Stimme: Vom Tore kommt er gelaufen ... wie 
ein Trunkener wankt er von ſeiner Schnelle ... 

(Die Menge umſtürmt den Boten, der eilig vorwärts will und 
vor Erſchöpfung keucht.) 

Stimmen: Heil dir, Siegbringer ... gegrüßt ... ge⸗ 
F 

Der Bote (mit letzter Stimme, ſich fortkämpfend): Den Weg 
i e, 5 cs 10) Mh oe 

Stimmen: Cin Wort nur... wie fiel Nabukadneszar... 

Der Bote: Iſt Irrwitz unter euch gefahren ... was ift 
fo viel Jubel in Jeruſalem . .. rüſtet euch, rüſtet euch... 
laßt mich... zum Konig... 

Stimmen: Was iſt geſchehen ... iſt Nabukadnezar denn 
nicht tot... 

Der Bote: Mit ſeiner ganzen Macht zieht er heran ... 
Nabukadnezar ... kaum entkam ich ſeinen Reitern .. 
rüſtet .. . rüſtet .. . Wächter an die Mauern .. ich 
ich muß 

Stimmen: Wie... was ſagt er... wer iſt geſchlagen ... 
wo iſt Pharao .. . Du biſt verwirrt... gebt ihm Waſſer 
. . er lebt . . . es iſt nicht möglich ... wo iſt Agypten... 

Der Bote: Waſſer ... ich kann nicht mehr ... Agypten 
iſt geſchlagen ... Necho hat Friede gemacht ... nun zieht 
er heran ... Nabukadnezar ... führt mich ... ich kann 
nicht mehr... hinter mir ſeine Reiter... zum Könige.. 
(Einige führen den Boten, der kaum vor Erregung gehen kann, 
zum Palaſt.) 

Stimmen (von rückwärts): Was hat er gefagt ... 
find die Chaldäer geſchlagen ... was tft... warum 
ſchweigt ihr ... was iſt geſchehen ... 
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Die Menge (wird allmählich von einer grauenhaften Angſt be— 
fallen, der große, rauſchende Tumult iſt in ihr erloſchen. Ein 
ungeheures Schweigen der Beſtuͤrzung geht allmaͤhlich uͤber in 
die Stimmen, die zaghaft und erſchreckt aus der Stille aufzucken): 
Es iſt nicht möglich ... es darf nicht wahr ſein ... 
was ... was hat er gefagt... ein Betrüger .. . er iſt 
trunken .. nein, er war erſchöpft ... die Reiter hinter 
ihm, hat er geſagt ... es kann nicht fein... ſie haben 
doch geſagt ... er lügt ... nein, nicht eines Lügners 
war fein Gebaren ... was tft geſchehen ... es kann 
nicht fein ... Gott kann das nicht wollen... 

Eine Stimme (laut): Pharao hat uns verraten! 

Stimmen plötzlich aufſpringend im Zorn und raſchen Anlaufs 
wachſend): Ja ... Pharao hat uns verraten ... ja... 
ja... Fluch über Pharao .. fie haben uns verraten ... 
Fluch Pharao ... 

Eine Stimme: Immer habe ich geſagt: kein Bündnis 
mit Agypten. 

Stimmen: Ich auch... ich auch ... ja ... ich auch... 
ein Rohrſtab iſt Agypten ... weh, daß der König ihnen 
traute ... ich habe widerraten ... ich auch .. ich auch... 
wir alle ... Fluch über Pharao ... 

Ein Mann (gereinſtürzend): Zu den Waffen! Zu den 
Waffen! Verſchließet die Tore, Nabukadnezar zieht her⸗ 
an und ſeine Scharen. Schon bei Hebron ſind ſeine 
Reiter 

Stimmen: Wehe ... bei Hebron... in zwei Tagen ume 
gürtet er die Stadt ... wir find verloren .. nein... 
an die Mauern ... wo iſt der König ... man ſchließe 
Friede ... nein .. . es iſt zu ſpät ... zieht ihm ent⸗ 
gegen verloren ſind wir ... von je hab ich gewarnt.. 
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Einer (plötzlich auf Jeremias hindeutend, der ſich wie ein Trun— 
kener an eine Säule ſtützt und fein Antlitz verhüllt): Da... 
da ſeht hin... 

Stimmen: Was ift... wer tft es ... was habt thr... 
was meinet er... 

Der Eine: Dort ... dort ſehet hin... von ihm geht es 
aus... er hat fie gerufen .. 

Stimmen: Jeremias ... Jeremias, er hat uns ver— 
flucht ... ja, er hat ihn gerufen ... er hat gebetet um 
Nabukadnezars Sieg ... ein Gekaufter iſt er ... ser 
reißet ihn ... nein, weichet von ihm ... Macht iſt in 
ihm... weh, daß er uns fluchte ... er tft alles Unheils 
Schuld ... ausreißt ihm die Zunge ... nein, laßt ab 
von ihm 

(Ein Herold tritt haſtig aus des Königs Palaſt.) 

Stimmen: Ein Herold ... ein Bote des Königs .. 
Botſchaft des Königs ... 

(Die Menge ſammelt ſich um die Stufen.) 

Der Herold: Botſchaft des Königs! Feind ziehet wider 
Jeruſalem, Chaldda ift auf wider uns. Jeder Mann- 
bare greife zum Schwert, und die Weiber mögen Pfeile 
rüſten und Schleuder. Wer in Zagen ſpricht, den ſollt 
ihr ſchlagen mit dem Schwert, wer von Flucht redet, 
den ſollt ihr jagen aus den Mauern. Ihr ſollt euch nicht 
rotten auf den Gaffen, jeder hüte fein Haus und rüſte 
ſich dem Feinde. Auf, Volk Iſraels, recke deine Kraft 
und zage nicht, denn ewig währet Jeruſalem! 

Die Menge (wieder ganz im Taumel): Ewig währet Je— 
ruſalem ... zu den Waffen ... ich hole mein Schwert... 
auf wider Aſſur ... an die Wälle ... in die Hdufer... 
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(Die Menge zerſtreut ſich in wildem Tumult nach allen Seiten, 
ſo daß der ganze Platz frei bleibt und mit einem Male die lärmende 
Erregung einer grauenhaften Stille weicht. 

Jeremias iſt langſam aufgeſtanden und ſchreitet mit verhüll⸗ 
tem Antlitz die Stufen zum Tempel empor.) 

Baruch (ihm nach): Wohin gehſt du, Meiſter? Nicht laſſe 
mich, den Getreuen! 

Jeremias: Allein muß ich .. allein ... zu ihm, daß er 
mich erleuchte ... ein Zeichen ließ er mich tun vor dem 
Volke, und doch, ich glaube ihm nicht ... Denn wehe, 
wär ich erwählet als Künder und wahr meine Träume. 

Baruch: Du biſt erwählt, Meiſter, ich hab es erſchaut in 
dieſer Stunde. Ein Zeichen hat dich bezeugt, ein Zeichen 
von Gott! Der Geiſt der Profeten iſt über dir und ihre 
Gewalt! 

Jeremias (die Stufen empor, gleichſam fliehend vor ihm, mit 
abwehrenden Händen): Nicht ſage, daß ich erwählt ſei, nicht 
verſuche mein Herz! Es darf nicht wahr werden mein 
Wort. Oh, lieber der Verlachte und Verhöhnte ſein des 
Volkes, denn der Erfüller ſolcher Schrecknis! Lieber 
Lügner und Narr, denn dieſer Wahrheit Profet! Lieber 
ich, denn die Stadt dein Opfer, Herr! Oh, ich will knieen 
vor ſeinem Altare, daß er zerſchlage das Wort in mei⸗ 
nem Munde, ich will beten auf meines Herzens Knieen, 
daß er verſtoße meine Verkündung und, Baruch — bete, 
bete mit mir, daß ich als Lügner erfunden werde an 
Jeruſalem! 

(Jeremias ſteigt demütig die letzten Stufen empor und tritt mit 

gebeugtem Haupte in die Vorhalle des Tempels. Baruch verharrt 

regungslos und ſieht ihm nach, bis er verſchwindet.) 


Das vierte Bild 


Die Wachen auf dem Walle 


„Und des Herren Wort geſchah zu mir 
und ſprach: „Wenn ich ein Schwert über 
das Land führen würde und das Volk im 
Lande nähme einen Mann unter ſich und 
machete ihn zum Wächter, und er ſähe das 
Schwert kommen und warnete nicht das 
Volk, und das Schwert käme und nähme 
etliche weg, deren Blut will ich von des 
Wächters Hand fordern.“ 

Heſekiel XXXIII, I. 


uf der Umwallung Jeruſalems. Die Mauern, breite, behauene 

Quadern, laufen als Straße rings um die Stadt. Rückwärts 
der ſternenbeſäete Himmel und dämmerig fern das Tal mit Lichtern 
und ungewiſſen Flächen. Strahlendes Mondlicht kleidet die Wälle 
wie blinkendes Erz. 
Auf den Mauern ſchreiten zwei Krieger die Wache auf und ab. Ihre 
Geſichter ſind verſchattet von den Helmen, auf ihren Lanzen ſchim⸗ 
mert das Mondlicht. 


Einige wenige Neugierige haben ſich trotz der nahen Mitternachts⸗ 
ſtunde auf die Mauer gewagt und ſpähen in die ungewiſſe Ferne. 


Eine Frau: Es iſt Schlafenszeit. Füll dir nicht das Herz 
mit Bangnis. Frühe genug ſiehſt du ſie morgen, die Ver⸗ 
fluchten. Komm ſchlafen, es iſt vielleicht das letzte 
Schlafen in Stille. 

Ein Mann: Wie ſchlafen können, wie ſchlafen, da ſie 
wach ſind, unſere Feinde, wider uns! Wie in einen Ab⸗ 
grund muß ich ſtarren in die Flut, die aufſteigt, uns zu 
ſchlingen! Von Mitternacht kamen die Reiter und dann 
von Abend her, immer meinte man, es müſſe zu Ende 
ſein, und immer zogen ihrer noch mehr, als wären Län⸗ 
der ausgeſchüttet wie Korn und die Lanzen wie Halme 
geſäet. 

Ein Anderer: Schon haben ſie Zelte geſpannt, ein weißer 
Wald iſt aufgeſtanden im Tal. 

Der Erſte: Furchtbar iſt Aſſur. Gott möge uns ſchützen. 

Das Weib: Das Lichte ſieh drüben, wie eine Säule iſt es, 
die zum Himmel fährt. 

Einer: Samaria iſt dort! 

Ein Anderer: Eine Feuerſäule iſt aA die gen Himmel 
fährt. Sie haben Samaria genommen! 

Stimmen: Wehe! . . es iſt nicht möglich .. eine Feſte iſt 
Samaria, dreifach gegürtet! ... es iſt nicht möglich .. 
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Einer: Sie haben Widder, gewaltige Böcke von Holz, 
mit denen ſie die Mauern berennen. Ich habe gehört von 
ihren Schleudern, die Türme zerſchmeißen ... 

Ein Anderer: Wehe ... Unfere Türme ... Ferufalem... 
Jeruſalem 

Ein Anderer: Dort drüben ſieh ... dort drüben ... eine 
neue Säule, rot greift fie den Himmel hinan ... Gilgal 
iff das 

Ein Anderer: Meine Heimat... meiner Kinder Haus... 

Ein Anderer: Nie hätten wir Streit beginnen ſollen mit 
ihnen. 

Stimmen: Wer hat ihn begonnen ... nicht wir... ich 
nicht ... der König ... die Prieſter ... wir wollten in 
Frieden leben mit ihnen 

Einer: Agypten hat uns verlockt und verraten. 

Der erſte Krieger (zornig dreinfahrend): Fort da! Was 
wärmt ihr die Mauer! Geht heim zu euern Weibern und 
ſchlaft. Wir wachen für euch! 

Einer: Wir wollen ſchauen, wie... 

Der erſte Krieger: Nichts zu ſchauen! Ihr habt geſchrieen 
um ſie mit vollen Backen und Aſſur gefordert, nun iſt 
Aſſur gekommen. Laſſet den Kriegern, ſie heimzujagen. 

Einer: Aber ſage uns... 

Der erſte Krieger: Nichts zu ſagen. Der Worte ſind 

ſchon zu viel, jetzt haben die Fäuſte ihr Maul. Fort... 
Herunter mit euch.. 
(Die beiden Krieger ſtoßen mit ziemlicher Gewalt die Neu— 
gierigen von der Mauer zurück. Die Fortgedrängten verſchwinden 
im Dunkel der Stufen, die zum Walle emporſteigen und tief ver⸗ 
ſchattet find. Es ift jetzt ganz ſtill oben. Die beiden Krieger ſtehen 
wie Erzgeſtalten im weißen Mondlicht.) 
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Der erſte Krieger: Wie verzagt das Volk ſchon iſt, 
kaum daß ſie die erſten Lanzen erblickten. Man darf es 
nicht dulden, daß ſie ſo reden. 

Der zweite Krieger: Wenn man Angſt hat und ihrer 
nicht Herr wird, muß man reden. Es hilft nicht und hilft 
doch. 

Der erſte Krieger: Sie ſollen ſchlafen und nicht ſchwätzen. 

Der zweite Krieger: Der Schlaf iſt nicht der Menſchen 
Knecht. Er läßt ſich nicht befehlen an der Sorgen Bett. 
Viel offene Lider ſchauen heute den Mond. 

Der erſte Krieger: So ſollen ſie ſchweigen, die kein 
Schwert führen. Wir wachen für alle. 

(Die beiden Krieger ſchweigen und gehen auf und ab. Ihre 
Schritte hallen dumpf, ihre Speere funkeln im Mondlicht.) 

Der zweite Krieger (bleibt ſtehen): Hörſt du? 

Der erſte Krieger: Was ſoll ich hören? 

Der zweite Krieger: Es iſt ganz ſtill, und doch tönt es, 
wenn der Wind ſich wider uns hebt. Als ich in Joppe war, 
hört ich zum erſtenmal das Meer von fern in der Nacht. 
Solch Tönen iſt nun im Tal von Tauſender Gegenwart. 
Ein ganzes Volk muß es fein, das plötzlich über Iſrael 
fiel, wie ein Meer rauſcht es dumpf an die Mauern. 

Der erſte Krieger (hart): Ich will nichts hören als den 
Wachtruf. Laß rollen, laß rauſchen! 

Der zweite Krieger: Warum wirft Gott die Völker 
gegeneinander? Es iſt doch ſo viel Raum unter dem 
Himmel, daß einer nicht ſtörte den andern. Viel Land 
noch harrt der Pflugſchar, viele Wälder des Beiles, und 
doch ſchärfen ſie Schwerter aus den Pflügen und ſchla— 
gen in lebendiges Fleiſch mit den Axten. Ich verſtehe 
es nicht, ich verſtehe es nicht! 
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Der erſte Krieger: Von jeher war es fo. 

Der zweite Krieger: Aber muß es ſo ſein? Warum will 
Gott den Krieg zwiſchen den Völkern? 

Der erſte Krieger: Die Völker begehren ſeiner um 
ſeinetwillen. 

Der zweite Krieger: Wer ſind die Völker? Biſt du nicht 
unſres Volkes einer, bin ich es nicht, und haben wir 
dieſes Krieges begehrt? Hier ſtehe ich und halte einen 
Speer, nicht weiß ich, wider wen ich ihn wende. Und 
ein anderer wärmt dort unten vielleicht jetzt am Lager⸗ 
feuer die Hand, die meinen Kindern den Vater ſtößt, 
und hat mich nie geſchaut und nie Kränkung gehabt von 
meinem Leben. Fremd ſind wir einander wie die Bäume 
des Waldes, doch die wachſen ſtill und blühen aus ſich, 
wir aber wüten widereinander mit der Axt und dem 
Speer, bis das Harz unſeres Blutes aus den Leibern 
quillt. Was iſt dies, das Tod unter die Menſchen ſtellt 
und den Haß ſäet zwiſchen fie, da dem Leben fo viel 
Raum iſt und der Liebe ſo lange Friſt? Ich verſtehe es 
nicht, ich verſtehe es nicht! 

Der erſte Krieger: Von Gott muß es kommen; denn 
von jeher war es ſo! Ich frage nicht weiter. 

Der zweite Krieger: Gott kann dieſen Frevel nicht 
wollen. Er hat das Leben gegeben um des Lebens willen. 
Auf ſeinen Namen häufen die Menſchen alles, was ſie 
nicht verſtehen. Nicht von Gott kommt der Krieg, wo- 
her mag er nun ſtammen? 

Der erſte Krieger: Was weiß ich, woher er ſtammt! 
Ich weiß, er iſt da und will nicht beſchwatzt ſein. Ich tu 
mein Geheiß, ich ſchärf mir den Speer und nicht meine 
Zunge. 
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(Ein Schweigen entſteht zwiſchen beiden. Sie ſtehen lautlos in 
der weißen Stille und ſpähen hinaus. Von ferne tönt der Wachtruf 
„Simſon über ſie“ ganz undeutlich zuerſt, dann näher geſprochen 
von den unſichtbaren Wachen „Simſon über ſie“ und nun ganz 
deutlich heran von den nächſten Poſten. Auch die Krieger wieder⸗ 
holen laut den Ruf „Simſon über ſie“, und man hört ihn die 
unſichtbare Runde der Mauer weiterlaufen und vertönen. Es 
wird wieder ganz ſtill, ehern ſtehen die Geſtalten mit verſchattetem 
Geſicht im blanken Mondglanz. Schweigen.) 

Der zweite Krieger: Weißt du etwas von den Chaldäern? 

Der erſte Krieger: Unſere Feinde ſind ſie, das weiß ich, 
und wollen wider unſere Heimat. Doch nie habe ich 
ihrer einen geſehen. 

Der zweite Krieger: Ich auch nicht. Es türmen ſich 
viel Hügel zwiſchen Babel und Jeruſalem und mehr 
des Lands, als einer in Wochen durchſchritte. Selbſt die 
Sterne ſtehen anders über ihren Häupten und unſern, 
und doch ſind ſie wider uns und wir wider ſie. Was 
begehren ſie von uns? Wenn ich einen fragete von ihnen, 
er wüßte wohl nur zu ſagen, daß ein Weib ſeiner wartet 
zu Hauſe und Kinder auf der Streu wie in meinem. 
Ich glaube, wenn ich redete mit einem, wir verſtünden 
uns. Weißt du, manchmal lockt es mich, die Hand zu 
heben und einen zu rufen, daß wir redeten Herz zu Herz. 

Der erſte Krieger: Das darfſt du nicht. 

Der zweite Krieger: Warum darf ich das nicht? 

Der erſte Krieger: Sie ſind unſere Feinde, wir müſſen 
ſie haſſen. 

Der zweite Krieger: Warum muß ich ſie haſſen, wenn 
mein Herz nicht weiß um dieſen Haß? 

Der erſte Krieger: Sie haben den Krieg begonnen, in 
unſern Frieden ſind ſie gefahren. 
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Der zweite Krieger: Die in Jeruſalem ſagen das fo. 
Doch vielleicht auch ſagen ſie das gleiche in Babel. 
Wenn man redete miteinander, man würde vielleicht 
klar. 

Der erſte Krieger: Du darfſt nicht reden mit ihnen. Wir 
müſſen ſie ſchlagen, ſo iſt uns befohlen, wir müſſen ge⸗ 
horchen. 

Der zweite Krieger: Ich weiß es mit meinen Sinnen, 
daß ich nicht darf, und faſſe es doch nicht mit meiner 
Seele. Wem dienen wir mit ihrem Tod? 

Der erſte Krieger: Was fragſt du, Cinfaltiger? Dem 
Könige dienen wir und unſerm Gott. 

Der zweite Krieger: Aber Gott hat geſagt, und es ſtehet 
geſchrieben: „Du ſollſt nicht töten!“ Wer weiß, wenn ich 
mein Schwert nähme und würfe es fort, ich diente ihm 
wahrhafter denn mit der Feinde Blut. 

Der erſte Krieger: Aber es ſtehet auch in den Büchern 
„Aug um Auge, Zahn um Zahn“. 

Der zweite Krieger (ſeufzend): Viel ſteht in der Schrift. 
Wer mag alles verſtehen?! 

Der erſte Krieger: Ein Grübler biſt du. Um unſere Stadt 
drängen ſie und wollen ihre Häuſer brennen, und hier 
ſtehe ich mit Schwert und Speer, ihnen zu wehren. Mehr 
des Wiſſens iſt ungut. Ich will nicht mehr wiſſen. 

Der zweite Krieger: Aber ich frage ... 

Der erſte Krieger chart): Du ſollſt nicht fo viel fragen. 
Krieger ſind wir und müſſen kämpfen, nicht fragen. Was 
grübelſt du, ſtatt dich zu härten? 

Der zweite Krieger: Wie ſoll ich nicht fragen, wie ſoll 
mein Herz ohne Unruh ſein in dieſer Stunde? Weiß ich 
denn, wo ich ſtehe und wie lang ich noch wache? Dies 
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Dunkle hier unter der Mauer, wo der Stein hinbröckelt 
und fällt, vielleicht iſt es morgen mein Grab, und der 
Wind, der mir jetzt um die Wange fahrt, vielleicht findet 
er mich morgen nicht mehr. Wie ſoll ich nicht fragen, da 
ich lebendig bin, um mein Leben? Die Flamme zuckt auf 
und windet ſich, ehe der Docht liſcht ins Dunkel, wie 
ſollte das Leben ſich nicht heben zur Frage, ehe es liſcht 
in den Tod? Vielleicht iſt es ſchon der Tod in mir, der 
ſo fraget und nicht das Leben mehr. 

Der erſte Krieger: Du grübelſt zu viel. Nichts nützt es 
und quält nur. 

Der zweite Krieger: Gott hat uns das Herz aufgetan, 
daß es ſich quäle. 

Der erſte Krieger: Was hilft es dann zu reden? Wir 
haben Wache, mehr mag ich nicht wiſſen. 

Der zweite Krieger: Das Reden hält wach, und es 
hörens nur die Sterne. 
(Die beiden Krieger treten zurück in den Schatten des Mauer— 
turmes. Ihre Geſtalten verſchwinden in dem tiefen Dunkel, das 
mit ſcharfer Schattenſchneide gegen die vom Mondlicht überflutete 
Mauer grenzt. Nur ihre Lanzen funkeln manchmal leiſe hervor. 
Jeremias und Baruch ſteigen aus dem Dunkel der Tiefe zur 
Mauer empor, Jeremias haſtig voran, Baruch mühſam ſeiner 
Erregung folgend. Der Krieger ſteht — von ihnen ungeſehen — 
im Schatten wie aus Erz gegoſſen.) 

Baruch: Wohin führſt du mich, Meiſter? Wohin führſt 
du mich? 

Jeremias: Empor, empor! Ich muß es ſchauen, das 
Fürchterliche, Blick in Blick. 
(Jeremias iſt auf der Höhe angelangt. Er ſtarrt in das mond— 
beglänzte Tal hinab und verharrt regungslos, ohne zu ſprechen.) 

Baruchlängſtlich): Was ſtarrſt du fo, was ſprichſt du nicht? 
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Jeremias (ſchauernd): Der König ... er iſt gekommen ... 
der König von Mitternacht (erregt nach Baruch faſſend), 
Baruch, Baruch, meine Träume, ſie ſind wach ge— 
worden, ſie haben Roſſe geſchirrt und Wagen gegürtet, 
Aſſur zieht an gegen Zion, es erfüllt ſich, es erfüllt ſich! 
Und all dies Unſelige, aus mir quillt es vor, aus meiner 
Träume Schoß drängt ſichs fort; in mir war es zuerſt, 
ehe es war in der Welt, und ich, ich warf es im Wort 
über ſie. 

Baruch: Meiſter, was redeſt du... nicht faſſe ich den 
Sinn ... ſprich zu mir, daß ichs glaube und begreife, 
was dich erfüllet. 

Jeremias: Daß du es glaubeſt ... Baruch, Baruch ... 
wirſt du wahrhaft glauben meinem Worte, das ich dir 
ſage zu dieſer Stunde unter den Sternen ... 

Baruch: Meiſter ... der Glaube an dich iſt mein Leben... 

Jeremias: So höre es, höre, was ich dir ſage ... (ge— 
heimnisvoll, leiſe:) Dies alles, dies alles, was heute iſt 
zum erſtenmal, ich habe es geträumt vor Monden ſchon, 
ich habe es geträumet in meinen Nächten, ganz ſo ge— 
träumet. Nicht ein Stern ſteht da, den ich nicht ſah, hier 
oben den Wall und Gottes weißragendes Haus und 
unten der Feinde Scharen, Zelt an Zelt, und meines 
eigenen Herzens eigenen Schauer und Blick, all, all dies 
hab ich geträumt ... Hörſt du mich, Baruch, horft du 
mir zu 

Baruch (ſchauernd): Ich höre dich ... ich höre dich... 

Jeremias: Warum mir, warum ward mir dies alles 
offenbar vor der Zeit? Es kann nicht ſein wider Gottes 
Willen, daß er mir aufſchließt ſeine Pläne und mir fich- 
tig macht Bilder des Zukünftigen. Und es darf nicht fein, 
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es darf nicht fein, daß ich dawider mich wehre, daß ich 
ſchweige, denn Baruch, Baruch: lang verbarg ich mein 
Herz der Berufung und verſchlug mein Ohr ſeinem 
Rufe. Doch nun, da ich ſchaue lebendig, was in mir 
längſt ſchauten die Träume, da wie ein Spiegel ſichs 
aufrollt außen zum Innen, nun fühle ichs zum erſten 
Male, daß Gott in mir iſt, und, Baruch, ich ſage dir: er 
hat mich gewählet. Weh mir, wenn ich verſchwiege 
meine Angſt vor dem Volke und meine Ahnung vor den 
Königen. Denn nur ein Anfang iſt dies, und ich kenne, 
ich kenne das Ende ... 

Baruch: Kinde es, du Geweihter ... ausrufe dein Wort. 

Jeremias: Baruch, Baruch, ſiehſt du Lager und Zelt, 
ſieheſt du dies ſchlafende Meer wogen von Mitternacht 
. 1 

Baruch (ſchauernd): Ich ſehe den Feind ... ich ſehe die 
Zelte 

Jeremias: Die Nacht ſieheſt du, den Schlaf und die 
falſche Stille der Raſt. Aber in meinem Ohr gellen die 
Trompeten ſchon und klirren die Waffen, wenn fie auf: 
ſtehen und ſtürmen wider uns! Baruch, Baruch, wehe, 
mein Wort ſtund auf über Iſrael, ich höre den Tod, wie 
er fährt über die Stadt und die Mauern, fie fallen und 
mit ihnen Jeruſalem. Baruch, Baruch, ich ſehe es wach; 
denn Gott hat ein Auge mir aufgeriſſen im Schwarzen 
meines Leibes, daß ichs ſchaue, und einen Schrei getan 
in meine Eingeweide, daß ich ihn ſtoße aus mir wie ein 
Horn. Was ſchlafen ſie noch! Was ſchlafen ſie noch! 
Oh, es iſt Zeit, daß man ſie wecke, es iſt Zeit, daß man 
aufſchreie Jeruſalem, es iſt Zeit! ... 

Baruch (hingeriffen) : Ja, erwecke fie, erwecke fie, Jeremias! 
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Jeremias (immer fanatiſcher): 
Oh, das törichte Volk, oh, die ratloſe Stadt, 
Wie können ſie ruhen, den Donner zu Häupten! 
Oh, wie können, wie können 
Sie fo hindämmern, in Träumen verloren, 
Da donnernd wider die Tempel und Tore 
Schon Aſſurs Widder hämmern und rennen; 
Oh, wer weckt die Toren, wer weckt die Betäubten? 
Wer ſchreckt ſie auf, wer weckt ſie empor, 
Wer wirft einen Ruf in ihr ohnmächtig Ohr, 
Oh, wer wird in den Tod dieſer Stille hinein 
Gottes Gebot und Wille hinſchrein? 
Baruch lekſtatiſch): Du wecke fie auf! Erwecke fie! Meiſter, 
vom Tode reiß ſie auf! 
Jeremias: Wacht auf! Wacht auf! Empor! Empor! 
Brand iſt im Land! Feind hat die Stadt! 
Flüchtet, eh er euch ganz zernichtet, 
Entflüchtet dem Schwert, entflüchtet den Flammen, 
Laßt eure Habe, laßt euer Haus, 
Die Frauen rafft, die Kinder zuſammen, 
Eh er euch faßt, flüchtet hinaus! 
Auf! Empor! 
Brand iſt im Land! Feind hat die Stadt! 
Empor! Empor! 
Der zweite Krieger (aus dem Dunkel tretend): Wer 
lärmt? Er wird die Schlafenden erwecken. 
Jeremias: Daß ichs vermöchte, oh, daß ichs vermöchte! 
Der zweite Krieger: Trunken biſt du... fort mit dir 
geh ſchlafen + 
Baruch (ſich dazwiſchen werfend): Laß ab von ihm! 
Jeremias: Ich darf nicht ſchlafen! Keiner darf ſchlafen 
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mehr. Der Wächter bin ich, der Wächter! Weh, wer mirs 
wehrt! 

Der zweite Krieger (ihn anfaſſend): Ein Mondkranker 
biſt du, daß du dich Wächter nennſt .. . ich ſelbſt bin die 
Wache .. fort mit dir... 

Baruch: Nicht rühr ihn an... den Erwählten des Herrn 
„eden Profeten 

Der zweite Krieger (ablaſſend): Biſt du Hananja, der 
Gotteskünder? 

Baruch: Jeremias iſt es, der Profet! 

Der zweite Krieger: Jeremias, der das Volk verwirrt, 
der hinſchrie in den Gaſſen, Aſſur werde obſiegen? Gez 
ſegnet meine Fauſt, daß ich dich faſſe, du Krämer des 
Unglücks .. . ich will dir Verkündigung geben ... 

Baruch (mit ihm ringend): Laß ab von ihm... laß ab... 

Der erſte Krieger (herbeiſtürzend): Der König kommt... 
der König macht die Runde .. ſchaff weg das Volk ... 

Jeremias: Der König! ... Segnung des Herrn.. 
oh, ſichtliche Deutung ... Gott ſtößt ihn mir in die 
en 

Der erſte Krieger: Fort mit euch... fort, ihr Schwätzer ... 


(Jeremias und Baruch werden haſtig die Mauer hinabgedrängt; 
ſie verſchwinden im dunklen Schatten, aus dem ſie aufgeſtiegen. 
Die beiden Krieger treten an den Rand der Mauer, um dem König 
und ſeinem Gefolge Raum zu geben. Da Zedekia erſcheint, klirren 
ſie zum Gruße mit den Speeren an die Schilde und ſtehen dann 
wieder regungslos. 

Der König Zedekia erſcheint, begleitet von Abimelech und 
einigen ſeines Gefolges, auf ſeinem Rundweg um die Mauern. 
Er iſt ungerüſtet und barhäuptig, im weißen Mondlicht ſieht ſein 
Antlitz bleich und ernſt aus. Er bleibt ſtehen und blickt lange auf 
das fahldämmernde Blachfeld hinaus.) 
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Der König Zedekia (zu Abimelech): Auf wieviel ſchätzeſt 
du ihre Scharen, Abimelech? 

Abimelech: Zelt reiht ſich an Zelt, ſchwer wie die Sterne 
ſind ſie zu zählen. Die Boten nannten ihrer hundert— 
tauſend, doch man ſoll den Worten nicht trauen. 

Zedekia: Wahr ſprichſt du, Abimelech, allzu wahr. Man 
ſoll den Worten nicht trauen. Wo ſind die Wahrſager, 
die mir rieten, wo Pharaos Heer und die Hilfe Mizraims? 
Nun find wir allein wider die Heere Chaldaͤas. 

Abimelech: Ich ſchwöre auf Iſraels Sieg, mein König, 
und Tat bekräfte meinen Eid. 

Zedekia: Auch ich habe einen Eid geſchworen Nabukad— 
nezarn, und man entwand mir das Wort. Das Schickſal 
zerbricht die Eide und Gott die Worte der Menſchen. 
Dort unten im Dunkel ruht er, dem ich Friede zuſprach, 
und nun iſt Krieg. Fluch über ſie alle, die an mir zerrten, 
daß ich dieſen Weg ging wider ihn, und weh uber mich, 
daß ich nicht ſtark ward, ihnen zu wehren! Ich will beten 
zu Gott, daß er dieſe Zeit von uns nehme, denn mein 
Herz vermag nicht fie zu tragen und dürſtet nach Frie⸗ 
den! 

Abimelech: Den Sieg erſt, mein König, und dann den 
Frieden. 

Zedekia (ſieht lange hinaus in die Ferne): Wie weit hinein 
ins Land die Lagerfeuer dort brennen, es iſt, als ſei ein 
Himmel ſchwarz hingeſunken auf die Erde und leuchtete 
nun Stern an Stern. Und morgen wird all dies auf— 
ſtehen wie die Halme nach dem Regen und die Stille 
gellen von Schrei und Tod. Es iſt die letzte Nacht und 
des Schlafes vielleicht für immerdar. 

Abimelech: Laß dein Herz nicht verdüſtern, mein König. 
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Auf dieſem ſteinernen Gelände, da du ſteheſt in Sorge, 
ſtand Hoſea, dein Oheim, einſt, und auch ſeine Seele 
war Sorgen voll. Schon einmal umſpülte Aſſurs Woge 
die heilige Stadt. Doch der Herr reckte aus ſeinen Arm 
wider ſie, und die Peſt fraß ihre Völker. Nie bricht dieſe 
Mauer! Ewig waͤhret Jeruſalem! 

Die Andern: Ewig währet Jeruſalem! 

Die Stimme Jeremias'(aus dem Dunkel): Wache auf, ver⸗ 
lorene Stadt, daß du dich retteſt! Wachet auf aus eurem 
harten Schlaf, ihr Argloſen, daß ihr nicht geſchlachtet 
werdet im Schlummer, wachet auf, denn ſchon bröckelt 
die Mauer und will euch erſchlagen ... 

Zedekia (zuſammenfahrend): Wer ſpricht? Wer ſpricht? 

Die Stimme Jeremias': Wachet auf, um zu fliehen, 
wachet auf, euch zu retten, denn er iſt gekommen, der 
Würger eurer Söhne. Wachet auf! Wachet auf! 

Zedekiaczuſammenſchreckend und ſich ſchließlich ſtark aufraffend): 
Wer ſpricht da? Wer redet da? 

Der erſte Krieger: Ein Wahnwitziger iſt es, Herr, der 
Mond hat ihn verwirrt. 

Zedekia: Nein... bring ihn vor... ich will ſehen, daß 
ein Lebendiger ſolches ſprach ... denn zu furchtbar klang 
dieſe Stimme ... mir war, als ſchrieen Klage die Steine 
Jeruſalems, als entbebte der Mauer das Wort 

(Die beiden Krieger eilen hinab.) 

Abimelech: Nicht laß dich verwirren, Herr ... viele find 
gekauft in der Stadt von chaldäiſchem Gold.. 

Andere: Nicht höre ihn an... laß von der Mauer ihn 
werfen ... Nicht mit den Verängſtigten ſprich ... 


(Jeremias und Baruch werden von den beiden Kriegern herauf—⸗ 
geholt, Jeremias vor den König geſtoßen.) 
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Der zweite Krieger: Dieſer iſt es, der fo läſterlich redete. 
Schon vordem habe ich ihn belauſcht. 

Zedekia: Sie ſagen von einem, der umginge in der Stadt 
und Unheil kündete vor den Leuten. Iſt es dieſer? 
Stimmen: Er iſt es... Jeremias . . . Fluch über thn... 
Unheil ſprengt er aus ... er vergiftet die Herzen .. 

ein Lügner iſt er... 

Zedekia: Schweigt ... Tritt heran zu mir, Jeremias... 
Biſt du es, der Iſrael verwirrt? 

Jeremias: Von Ifrael geht Wirrnis aus, nicht von mir. 

Zedekia: Ich kenne deine Stimme ... ich muß fie gehört 
haben . . . und doch blickte ich dich nie. Oder ... Warſt 
du es nicht, der damals um Friede ſchrie vor dem Paz 
loft ee 

Jeremias: Ich war es, Herr! 

Zedekia: Du warſt es, Jeremias? Viele ſchrieen um mich 
zu jener Stunde, doch als ich heimging des Nachts, da 
war dein Ruf noch wach in meinem Herzen. 

Jeremias: Gott wollte, daß du ihn hörteſt, und weh dir, 
daß du ihn wegwarfſt, denn es wäre Schlaf jetzt auf 
deinen Lidern und ein Friede in Iſrael. 

Die Andern: Nicht höre auf ihn, König ... er frevelt 
mit Gottes Wort 

Zedefia: Ruhe um mich! Meine Seele iſt fo ſchwach 
nicht gemauert, daß ein Schwätzer ſie werfe. Jeremias, 
tritt her zu mir und ſei ohne Scheu. Ich habe das Wort 
vernommen, und dies Wort klang mir zu, denn ein 
Gotteswort iſt das Friedenswort. Doch vergangen iſt 
das Vergangene. Nun brennt Krieg zwiſchen Aſſur und 
Iſrael. Ich kann ihn nicht niedertreten mit dem Willen... 

Jeremias: Du kannſt es, Herr. 
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Zedekia: Kann ich fie fortblaſen mit meinem Hauch, kann 
ich austilgen das Vergangene? Zu ſpät iſt es für den 
Frieden. 

Jeremias: Es iſt nie zu ſpät. 

Zedekia (noch zorniger): Wie ein Einfältiger redeſt du. 
Noch ward Aſſur nicht geſchlagen von Iſrael und nicht 
Iſrael von Aſſur. Wie kann ich enden, was nicht bez 
gonnen? 

Jeremias: Das Blut iſt ein Graben zwiſchen den Völ— 
kern. So tiefer du ihn zieheſt, ſo ſchwerer wirſt du ihn 
dämmen. Darum laß ſprechen die Worte vor dem 
Schwert, geh hin zum König oder ſende ihm Botſchaft! 

Zedekia: Warum ich ihm, warum ich als der erſte? Bin 
ich ſein Knecht denn, bin ich der Beſiegte ſchon? 

Jeremias: Es muß einer den Frieden beginnen, wie 
einer den Krieg. 

Zedekia: Warum ſoll ich es fein, der als der erſte ſpricht, 
warum ich und er nicht? Soll er meinen, daß ich verz 
zagte? Die Kinder würden meiner ſpotten und die 
Weiber lachen meiner Schmach. 

Jeremias: Beſſer, der Narren Gelächter hinter dir als 
der Witwen Klage. Nicht deiner gedenke jetzt, ſondern 
des Volkes, dem du geſetzt biſt von heiliger Hand. Du 
haſt dich erhoben wider Aſſur, ſo beuge dich vor ihm! 

Zedekia: Ich mich beugen? 

Jeremias: Beuge dich, beuge dich, Geſalbter des Herrn, 
um Jeruſalems willen! Tu auf die Tore, tu auf ihm 
dein Herz, denn beſſer du beugeſt dich, denn daß Iſrael 
gebeuget werde. 

Zedekia: In Spott willſt du mich ſtoßen, du Raſender! 
Aber ich ſteh aufrecht und halte mein Erbe! Lieber 
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fterben als Gnade erbitten, lieber Vernichtung denn 
dieſe Demut! Ich beuge mich nicht, keinem auf Erden 
beuge ich mich! 

Jeremias (von den Knieen ſich gewaltig aufhebend): Dann 
Fluch dem OL, das dir ſalbte die Stirn; Fluch dir, Davids 
Sohn, daß du nur deinen Hochmut ſchützeſt, dein irdiſch 
Teil, ſtatt daß du wahreſt Jeruſalem, dein Gottesteil. 
In deine Hände war Zion gegeben, und du ließeſt es 
fallen, dir war es vertraut, und du haſt es verſchleudert! 
Mögeſt du darum vergeſſen werden von Gottes Gnade, 
wie du vergaßeſt Jeruſalem! 

Abimelech: Die Mauer hinab! Zerbrecht ihm den Nacken! 
Die Andern: Er hat den König geläſtert ... fperrt ihm 
das Schandmaul ... die Mauer hinab ... 

(Die Begleiter des Königs dringen gewaltſam auf Jeremias ein.) 
Zedekia (der wie vor unſichtbarem Anprall zurückgefahren iſt, die 
Hand am Herzen, ſich wieder ermannend): Laßt ab von ihm! 
Meint ihr, eines Narren Fluch machte mich blaſſen, ein 
frech Wort knickte ſchon meine Kraft? (Nach einer Pauſe): 
Aber dies ſehe ich: wahr iſt, was ſie ſagten im Volke: 
gefährlich iſt dieſes Menſchen Wort. Wie ein Sturm⸗ 
bock ſtößt er wider die Herzen. Es geht nicht an, daß 
ſolch ein Gottesleugner länger frei rede im Volke und 
ſeine Angſt auf die Krieger falle. 

Abimelech: Töten muß man ihn. Wer nicht Gott ver— 
traut, iſt unwert des Lebens. 

Zedekia: Soll ich töten den, der mich ſchmähte, daß man 
meine, ich fürchte ſein Wort? Nicht ſo! Tritt her, Jere⸗ 
mias! Wind iſt mir dein Wort, doch noch einmal frage 
ich dich um deinetwillen: Sagt dir untrüglich dein Herz, 
daß Tod ſei über Zion? Ich frage dich! Antworte frei! 
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Jeremias: Tod ſteht über Jeruſalem, Tod über uns allen. 
Nur Ergebung kann uns erretten. 

Zedekia: Dann geh und ergib dich! Als einziger aller 
rette dein Leben! 

(Jeremias ſtarrt ihn an, ohne ihn zu verſtehen.) 

Zedekia: So geh doch, flieh fort, Abtrünniger des Glau⸗ 
bens, geh zu Nabukadnezar, des Sieg du gekündet, und 
küſſe ſeinen Fuß! Ich aber bleibe in meines Volkes 
Mitte, denn ich glaube bis zum letzten Atem meines 
Leibes: Lüge iſt dieſes Mannes Rede, und ewig währet 
Jeruſalem! 

Die Andern (jauchzend): Ewig währet Jeruſalem! Nie 
vergehet Gottes Haus! 

Zedekia: So eile! Lauf über zu Aſſur, ich hab dirs ge— 
währt! Laß uns unſern Tod und kriech in dein Leben! 

Jeremias: Nicht meines Lebens trage ich Bangen, ſon— 
dern für die tauſendmaltauſend ſchreiet mein Herz. Ich 
weiche nicht! Mögen fallen ſeine Mauern, ich ſtürze mit 
dem letzten ſeiner Steine. 

Stimmen: Nicht dulde ihn bei den Kriegern ... ein Ver⸗ 
rater iſt er ... Verwirrung ſprengt er unter die Krieger 
age ihn fort 

Zedekia: Dann aber wiſſe dieſes zur Warnung: Schwert 
liegt fortab auf deinem Wort! So du noch einmal aus⸗ 
ſchreieſt Untergang in dieſen Mauern, iſt dein Leben 
verfallen. (Zu den andern): Keiner rühre ihn feind- 
lich an, ſolange er ſich zähmet. Doch ſchreit er noch ein⸗ 
mal Schrecknis über die andern, ſo faſſet ihn, und er 
büße nach euerm Spruch. (Zu Jeremias:) Hüte dich, hüte 
deine Lippe, daß dein Blut nicht ſpringe über ſie! Uns 
aber möge Gott ſchonen, wie ich heute deiner geſchonet. 
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Jeremias (reglos, mit unficherer Stimme): Nicht mich hüte 
ich ... ich hüte Jeruſalem . 

Zedekia (wieder an den Rand der Mauer tretend): Noch immer 
ziehen ſie her, und wie von Wettern rollts von ihren 
Wagen und Roſſen, es iſt kein Ende abzuſehen, kein 
Ende. Wahrlich, furchtbar iſt er, der König von Mitter⸗ 
nacht, furchtbar wird es ſein, ihm zu begegnen! Gott 
ſchütze Jeruſalem! (Tief atmend:) Gott ſchütze Jeruſalem! 
(Zedekia wendet ſich langſam zum Gehen und ſchreitet die Runde 
weiter; Abimelech, die anderen ſowie die beiden Krieger folgen 
dem ſinnend Hinſchreitenden langſam nach.) 

Baruch (aus dem Dunkel vorſtürzend): Raſch ... eile ihm 
nach, daß du ihn zwingeſt. 

Jeremias (erwachend aus ſeiner Dumpfheit): Wen ... wen 
ſoll ich zwingen? 

Baruch: Den König .. geile ihm nach... entbrenne dein 
Wort, rette, rette Jeruſalem! 

Jeremias: Den König! (In heißem Erſchrecken um ſich auf 
die leere Mauer ſtarrend): Oh, fort... fort... verſaͤumt 
verloren die heilige Stunde ... von Gott war er in 
meine Hände geworfen, und ich ließ ihn entgleiten ... 
Blick in Blick war mir der Schwanke gegeben, und doch: 
wie Aſche zerſtäubte an ſeiner Stirne mein Wort.. 
Oh, Schmach über mich, daß ſo dürr war meine Rede, 
fo laulich mein Atem ... ein Speichelſpeier nur bin ich, 
ein Tönen von Wirrſal und Wind... 

Baruch: Nicht quale dich, Meiſter ... der Schmerz ver⸗ 
wirret dich. 

Jeremias: So fage doch, zeuge, künde mir, daß ichs ge—⸗ 
wahr fet... was hab ich vermocht? Eine Stadt hängt 
am Tode, und ihre Not verzehret mich... von Träumen 
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bin ich allnächtens umtan und ſchmerzhaft trächtig des 
Worts ... fo fag, was vermocht ich ... meine War⸗ 
nung, wen warnete fie... hab ich gebeugt des Königs 
Starrnis, hab ich zum Rechten geführt das irrend Volk, 
hab ich erweckt den Boten des Friedens mit meiner 
Rede Stachel? Nur geſchrieen habe ich und gefluchet, 
doch mein Geſchrei war ein Blitz, der in Waſſer fährt, 
und mein Fluch ein Wind, der nicht wehet ... wo iſt 
meine Tat ... wem brachte ich Segen ... wo ſchuf ich 
den Frieden ... wo weckte ich den Boten zum Wege, da 
ich ſelber geſtrauchelt ... 

Baruch: Wie ſagteſt du... einen Boten müßteſt du 
ſchaffen, daß er gehe von Nabukadnezar zum Könige? 

Jeremias: Will er denn als erſter ſprechen zum andern. 
Wie die Knaben warten die Könige, daß einer anhuͤbe 
mit dem Wort. 

Baruch (heiß): Aus deinem Atem, ſagteſt du, müßteſt du 
einen Boten erſchaffen ... aus deinem Atem ... ſiehe, 
Jeremias, wiſſe ... du heilig Verzagter ... nicht dürr 
und fruchtlos iſt dein Wort ... fruchtend iſt es mir in 
die Seele gefallen .. . in mir nun keimet Gottes Ge— 
heiß .. . oh, Jeremias, der du Kraft zeugeſt aus deinem 
Schmerze ... ich danke dir .. . ich danke dir... 

Jeremias: Was erglüheſt du ſo .. . Ich faſſe dich 
nicht 

Baruch: Meine Tat .. . Sie iſt es, die mir entglüht ... 
Du haſt mich befeuert .. ich weiß den Weg, nachbarlich 
geht er dem Tode nie der deine ... doch ich will ihn 
gehen für Jeruſaleri ... lebe wohl, Meiſter ... ich will 
würdig ſein deines Rufes, lebe wohl. 

Jeremias: Wohin willſt du? 
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Baruch: Lebe wohl, Meiſter ... lebe wohl und fegne 
mich, wenn ichs vollbringe, und fluche mir nicht, ſo ichs 
verſäume ... lebe wohl ... lebe wohl ... es gilt 
Jeruſalem 
(Baruch ſchwingt ſich zur Mauer und beginnt hinabzuklettern.) 

Jeremias: Was willſt du an der Mauer... Baruch ... 
wohin. 

Baruch: Deinen Weg ... lebe wohl ... lebe wohl... 
(Baruch verſchwindet jenſeits der Mauer.) 
Jeremias (ſich über die Mauer beugend): Baruch, wohin 
geheſt du... fie werden dich faſſen ... Was läſſeſt du 

mich allein ... 

Der erſte Krieger (iſt herbeigeeilt): Was rufſt du da ... 
was ſchreiſt du in die Nacht... 

Jeremias (fich aufrichtend): Ich rufe .. ich rufe, und doch 
hört keiner auf mich... 

Der erſte Krieger: Was treibſt du noch da? Mir war, 
als glitte ein Schatten die Mauer hinab. Iſt einer mit 
dir? 

Jeremias: Keiner iſt mit mir ... keiner iſt mehr mit 
RUE << 

(Jeremias geht langfam, mit ſchwerem Schritt, von der Mauer 

ſtadtwärts hinab. Der Krieger ſieht ihm ſtarr nach, bis er im Schatten 

der Mauer verſchwindet, dann rafft er ſich auf und ſchreitet im harten 

Mondlicht ſchweigend auf und ab. Es iſt ganz ſtill, nur ſein ſchwerer 

Schritt hallt über die mondblanken Quadern, und von ferne tönt 


aus dem Unſichtbaren heranklingend wieder der Wachtruf „Simſon 
über fie’ ... „Simſon über fie” durch die weiße Nacht ...) 
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Das fünfte Bild 
Die Prüfung des Profeten 


„Doch der Herr wollte ihn mit Leiden 
zermalmen.“ Jeſ. LIII. 


as enge Schlafgemach der Mutter Jeremias' in feinem Hauſe. 
Die Türen des ſchmalen Raumes find mit Vorhängen über⸗ 
hängt, ebenſo die Fenſter, ſo daß Licht und alle Laute nur gedämpft 
von außen in die Düſterheit der Stube dringen und kaum mehr als 
der Umriß der Geſtalten und Dinge wahrnehmbar wird. Im Hinter⸗ 
grunde glänzt weiß aus der Dunkelheit das breite bettartige Pfühl, 
auf dem die alte Frau regungslos liegt. Neben ihr aufrecht ſtehend 
Achab, der alte Diener. 

Jochebed (eine Anverwandte, hebt vorſichtig den Vorhang des 
Einganges): Achab ... hör, Achab ... 

Achab: Leiſe! ... Tritt leiſe heran! Nicht ſtöre ihre Ruhe! 

Jochebed: Wohl dem, der noch ruhen kann, indes die 
Tore ſchüttern und die Feſten beben der Stadt! 

Achab: Nicht ſprich davon, nicht erwähne des Feindes! 
So du ſie liebſt, ſchone der Kranken. 

Jochebed: Wie meineſt du? Was ſoll ich nicht ſagen? 

Achab: Nicht nenn unſere Not! Fremd iſt ihr Jeruſalems 
Schickſal. 

Jochebed (in höchſtem Erſtaunen): Sie weiß es nicht? 
Sie weiß es nicht? Wunder iſt dies und grauſam zu— 
gleich. Nichts ſagſt du, Achab, weiß ſie, auch kein Ahnen 
rührt ihren Sinn? 

Achab: Manchmal flog Ahnen ſie an, doch traumhaft 
nur, und mit Worten ſcheucht ich es fort. Nur geſtern, 
als das Volk ſchrie bei des erſten Widders Prall, da 
ſchreckte ſie auf, ſie müſſe hinaus, ſie müſſe zu Walle, 
Krieg ſei im Land, Feind in der Stadt, Zion vergehe, 
Jeruſalem falle. Das Wort ſei erfüllt, ihr Sohn, er 
habe es wahrgeſagt, der König ſei gekommen, der König 
von Mitternacht. 

Jochebed: Wie ſonderlich! Doch ſag: was iſts, das ſie 
ſo verwirrt? 
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Achab: Ihre kranken Sinne ſuchen den Sohn. 

Jochebed: Jeremias ... fie ſelbſt doch ſtieß ihn aus dem 
Haus. 

Ach ab: Doch ward keine Stunde ihr ſeitdem froh. Seit er 
ging, iſt ſie wie mit ſich ſelber entzweit. 

Jochebed: Ach, wer fühlt denn noch klar in der Wirrnis 
der Zeit! 

(Die Mutter regt ſich ſeufzend auf dem Bette.) 

Jochebed (ihr Erwachen bemerkend, leiſe zu Achab): Achab. .. 
fie regt ſich ... der Schlaf fällt von ihr ab... noch find 
ihre Augen verſchloſſen, doch ihre Lippen füllt ſchon das 
Wort 

(Achab eilt hin und beugt ſich über die Kranke.) 

Die Mutter (mit geſchloſſenen Augen, ihre Stimme iſt leiſe wie 
ferner Geſang): Sag, iſt er gekommen, ſag, kam er ſchon? 
Oh, wo iſt er, wo iſt er, mein Sorgenſohn? 

Jochebed (flüſternd): Wie wunderlich! Zum erſtenmal 
denkt ſie ſeiner im Wort! 

Achab Gäͤrtlich ſich hinbeugend): Wie fühlſt du, du Liebe? 
Wie haſt du geruht? 

Die Mutter: Wie kann ich ruhen ... wie ruhen in ſolcher 
Träume Schrecknis ... wo iſt er ... war er nicht hier... 

Achab: Wen meinſt du, Liebe? 

Die Mutter: Fort... was ging er fort... was ließeſt 
du ihn von mir... hier war er, hier... 

Achab: Keiner war im Gelaß, denn Jochebed und ich ... 

Die Mutter: Nicht er... nicht er... oh, Träume, wie 
voll iſt von ihnen das Haus ... plötzlich ſich aufrichtend, 
fiebrigen Blicks): Was rufſt du ihn nicht... er ſoll fom- 
men... ſoll kommen 

Achab: Wen ſoll ich rufen? 


83 


Die Mutter: Was fragſt du, was fragſt du? Siehſt du 
nicht, Tod kniet auf mir, und du rufſt ihn nicht! 

Achab (beruhigend): Du Liebe, gleich iſt er bei dir... 
frühmorgens {chon ſandte ich die Sohne... er kommt 
gewiß ... 

Die Mutter (erregt): Nein ... er kommt nicht ... träge 
find fie, die Knaben, nicht ſuchen fie ihn ... ſie ſtreichen 
die Gaſſen ... oh, eilten fie doch ... das Dunkel... 
das Dunkel ... im Blute ſteigt mirs auf... 

Achab: Gedulde dich, Liebe, nicht reg dich ſo wild. 

Die Mutter: Laß ihn ein ... was läßt du ihn warten.. 
hörſt du nicht, wie er hämmert am Tor ... an den 
Schläfen fühle ichs ſchon ... auf... tu ihm auf... 

Achab: Noch iſt er nicht hier, Liebe, doch er zögert nicht 
lang... 

Jochebed: Gleich wird er kommen .. gedulde dich... 

Die Mutter: Nein, nein, er iſt da... was haltet ihr ihn 
von mir... ich habe nicht Zeit ... kalt rinnts mir die 
Glieder herauf .. . oh, kalt ... wie Stein meine Beine 
„es will, es ein 
(Jeremias iſt leiſe zur Türe eingetreten und bleibt zögernd dort 


ſtehen, ſeine Hände ſind verkrampft, ſein Haupt wie von unge⸗ 
heurer Laſt gebeugt.) 


Achab: Nicht raff dich fo auf ... bette dich hin... er 
wird 
(Achab bemerkt Jeremias, er hält erſchrocken inne; auch Jochebed 
ſchweigt voll ſtarrer Ergriffenheit. Eine ſteinerne Stille ſteht plötz⸗ 
lich im dunklen Raum.) 

Die Mutter (ſich mühſam aufrichtend): Was ſchweigt ihr 
plötzlich mit einemmal ... was ſchweigt ihr fo? (Plötz⸗ 
lich mit einem Jubellaut:) Iſt er gekommen ... iſt er 
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da, mein Kind, mein Sohn... mein Jeremia .. oh, 
daß meine Sinne fo dunkel find... wo... wo biſt 
du, Jeremia 

Jeremias tritt zögernd einige Schritte näher, bleibt dann ſtehen, 
gleichſam vom eigenen Gefühle bezwungen.) 

Die Mutter (ſich gegen ihn wendend): Du biſt da, ich 
fühl es ... meine Sinne eratmen dich ... weh, daß es 
fo dunkelt vor meinem Geſicht ... was trittſt du nicht 
nah, daß meine Hände dich faſſen .. Was kommſt du 
nicht, mein Jeremia? 

Jeremias (unbeweglich verharrend, die Hände an ſich ge— 
krampft): Ich wage es nicht! Ich wage es nicht! Unheil 
hängt mir an, Fluch fahrt mir voraus. 

Die Mutter (fiebrig): Mein Kind, meine Arme, fie 
ſehnen ſich aus, was kommſt du nicht, Lieber, was 
kommſt du nicht nah? Ward dir ſo widrig die Lippe, ſo 
fremd meine Hand? 

Jeremias: Fremd bin ich mir ſelbſt, fremd ſteh ich im 
Haus! 

Die Mutter: Oh, er verſtößt mich, er läßt mich zum 
andermal! Was (aft du mich ſehnen, was biſt du fo hart? 

Jeremias: Ich kann nicht! Ich kann nicht! Ein Wort 
brennt zwiſchen mir und dir wie des Engels Schwert. 

Die Mutter: Oh, der Fluch, den ich tauſendmal ſelber 
verfluchte. Wind hat ihn zerblaſen, mit dem Atem iſt 
er verweht. 

Jeremias: Nein, Mutter, wach iſt dein Fluch und alle 
Gaſſen rege deines Worts. Von den Häuſern iſt er ge⸗ 
fahren wider mich, aus aller Menſchen Mund ſprang er 
mich an. 

Die Mutter: Und wäreſt du der Verſtoßene einer Welt, 
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und hätte ſelbſt Gott dich verſtoßen, mein Kind biſt du 
und mein ſelig Blut fuͤr immerdar! Für ihren Haß will 
ich dich lieben und ſegnen für ihren Fluch! Haben ſie 
geſpieen auf dich, oh, komm, daß ich dich küſſe; haben 
ſie dich verſtoßen, oh, komm, daß ich dich empfange; 
oh, kehr heim an mein Herz, da du ausgegangen. 


Jeremias (mit einem Aufſchrei hinſtürzend und in die Kniee 
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ſinkend): Oh, Mutter, du ewige Güte du! Oh, Mutter, 
du meine verlorene Welt! 


ie Mutter (ihn in den Armen einwiegend, hält ihn lautlos 
umfangen. Ihre Hände ſtreichen immer aufs neue zitternd über 
ſein Haupt, ſeinen Leib. Endlich blickt ſie ihn an, in ihrem Auge 
glänzt ein fremdes, glückſeliges Licht, wie fie gleichſam in ſingen— 
der Klage zu ihm ſpricht): 

Mein Kind, du mein weltverlorenes Kind, 

Ach, wärſt du doch niemals von mir gegangen 

Zu den Menſchen, die ſtarr wie die Steine ſind! 

Oh, du Lieber, du Guter, du ſpät Belehrter, 

Mein Herzgewiegter, mein Heimgekehrter, 

Ruh aus nun, du Lieber, am Herzen ruh aus, 

Laß dir ſtreicheln die Stirn, laß dir ſchmeicheln das Haar 
Wie einſtens, wenn in dir ein Wehes war, 

Und das Wort, das harte, das törichte Wort, 

Sieh, ſchon ſtreichts die Hand von den Schläfen dir fort. 


Jeremias (mit leiſem Erſchrecken): 
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Oh, Mutter, wie deine Hände doch ſchmal find, 
Oh, Mutter, wie deine Wangen doch fahl ſind, 
Dein Herz ward ſo ſtill, deine Lippen ſo blaß. 
Biſt du krank denn, Mutter, ſag, fehlt dir etwas? 
ie Mutter: Was mir fehlte, warſt du allein, 
All, was mich quälte, dein Ferneſein. 


Als hier vom Haus 

Dein letzter Schritt im Gang verklang, 

Da ward herzinnen mir ſo ſchwach, 

Wie jenes Tags vor Jahr und Jahr, 

Als ich dich in die Welt gebar 

Und faſt das Herz mir ſtille ſtand, 

Da es nicht mehr dies andre fand, 

Das mit ihm ſchwang im Wechſelſpiel. — 

Oh, jene Stunde banger Qual, 

Durchlebt ich ſie nun abermal, 

Oh, Tag um Tag und Nacht für Nacht, 

Und du weißt nicht, wie Sehnſucht uns müde macht. 
Jeremias: Oh, Mutter, ſo haſt du um mich gelitten, 

Und ich ſtieß durch die Straßen, ſtarrfühlend wie Stein! 

Oh, Mutter, wie kann ich dir dies abbitten, 

Oh, Mutter, wie kannſt du mir dies verzeihn! 
Die Mutter: Und wenn ich ſo mit mir allein 

Im leeren Haus verlaſſen lag, 

Träumt ich dir all deine Träume nach. 

Bei Tag 

Da duckten ſie ſich, da hockten ſie ſtumm 

Im grauen Geſpind und Gebälk herum. 

Doch kaum, daß am Dach die Sonne verblich, 

Da regten ſie ſich, 

Wie Eule, Unke und Fledermaus 

Flatterten ſie ſchwarz aus den Schatten aus. 

Oh, wie fie mich qualten, die widrigen Tiere, 

Die wirrichten Träume, die geilen Vampire, 

Bald kühlten und bald durchſchwülten ſie mich, 

Bis tiefſt zu innen aufwühlten ſie mich, 

Daß ich, wenn endlich der Morgen anbrach, 
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Entkräftet im Schweiß meines Leibes lag, 
Von Schauer und Traum 
Ganz ausgehöhlt wie ein uralter Baum. 
Jeremias: Oh, Mutter, oh, Mutter, was tat ich dir an! 
Und ich ſtrich die Straßen, fremd, unbedacht! 
Mit Jahren laß jede Nacht mich entſühnen, 
Die du um meinetwillen verwacht! 
Nun weiß ich erſt, daß die wirrichte Welt 
Der Liebe nicht auch nur ein Tauſend enthält, 
Als das milde Kreuz deiner Arme umſpannt. 
Die Mutter: Oh, mein Sohn, mein Kind, mein Jeremia, 
Oh, ahnteſt du, was du an Tröſtung gibſt, 
Wenn ich wieder erfühle, daß du mich liebſt, 
Oh, daß du doch immer mir nahe bliebſt, 
Oh, höre, ich beſchwöre dich, 
Jeremias, verlaß mich nicht! 
Jeremias: Was fürchteſt du... ich faß dich nicht ... 
Die Mutter: Nicht lüge, nicht betrüge mich. 
Glaubſt du, daß ichs nicht innen ſpür, 
Wie ſichs mit mir zu Ende neigt. 
Ich fühls: der Tod iſt wach in mir! 
Und wie in einer Schattenuhr 
Der ſchwarze Zeiger Strich um Strich 
Wandaufwärts ſchiebt und ründet ſich, 
So ſteigt 
Mit jedem wachen Atemzug 
Das Dunkel tiefer mir ins Blut. 
Weh, daß ichs ſelbſt ſo wiſſend ſpür, 
Wie ich im wachen Blut einfrier. 
Jeremias: Mutter, wie ſoll ich den Wahn verſtehn, 
Du willſt mich verlaſſen? Willſt von mir gehn? 
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Bedenke, nun find 

Wir doch einander kaum wiedergewonnen, 

Zu neuer Gemeinſchaft, Mutter und Kind, 

Nun erſt hat mein wahrhaft Leben begonnen, 

Gott hat nicht vergebens mich heimgeſendet 

Aus meiner Wirrnis und meinem Wahn: 

Ein Anbeginn iſt dies von Gott und kein Ende, 

Oh, Mutter, heb neu mir zu leben an! 
Die Mutter: Ach, daß ichs vermöchte, 

Was du erſehnteſt, dir wahrhaft zu werden, 

Ein Traum wär die Welt, zum Himmel die Erde! 

Mit lindem Gang 

Schritt ich des Tags deine Stunden entlang, 

Und zur Nacht 

Säß ich ob deinem Schlummer wach 

Und glänzte den Blick als ein lauſchend Licht 

In das ſchlafend Dunkel auf deinem Geſicht. 

Und fühlt ich, die Traͤume erſchreckten dich, 

So weckte ich dich, 

Und dein erſter, dunkelenttauchender Blick, 

Fiele froh in das Lächeln des meinen zurück,. 
Jeremias: Mutter, Geliebte, ſorge dich nicht, 

Meine Nächte ſind dunkel und träumeleer. 

Es iſt vorüber: ich träume nicht mehr. 
Die Mutter: Du träumſt nicht mehr? 
Jeremias: Ich träume nicht mehr. 

Mein Schlaf ward ſchwarz, mein Schlaf ward ſtumm, 

Meine Träume ſind tief in den Tag gefallen, 

Ihr Schauer hat ſich den Stunden geſellt: 

Ich träume nicht mehr, denn wach ward die Welt. 
Die Mutter lekſtatiſch): Oh, wie gut! Oh, wie gut! 
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Siehſt du Verzagter, ich wußte es ja, 
Gott würde dein dunkelndes Herz erleuchten 
Von ſeiner Wirrnis und ſeinem Wahn! 
Oh, ſo ſelig ſicher glühts mir im Blut, 
Was ich dich lehrte von Anfang an: 
Nie wird ein Feind dieſe Stadt umwallen, 
Nie Zion zittern, nie Davids Burg fallen, 
Und wenn der Feind von den Enden der Erde käm! 
Jeremias (ift von den Knieen aufgefahren. Er ſtarrt fie wie ein 
Sinnloſer an. Seine Lippen beben das Wort wie eine Frage 
nach): Nie wird... ein Feind ... unfere Stadt ... um⸗ 
wallen .., 
Die Mutter (aufzitternd vor Angſt): Was ſchrickſt fo jäh? 
Was blickſt du ſo blaß? 
Jeremias (noch ganz benommen im Schauer): Nie wird... 
ein Feind ... unſere Stadt umwallen ... 
Die Mutter: Jeremia, ſprich, 
Was iſt dir geſchehn, 
Was birgſt du den Blick? 
Und ihr, 
Achab, Jochebed, 
Was blinkt ihr ihm zu, 
Jeremia, Jeremia, 
Sage mir, ſage, was iſt geſchehn? 
Jeremias (ſich faſſend): Nichts, Mutter ... nichts ... 
nicht errege dich. 
Mir war 
Nur dein Wort fo fremd ... fo ſonderbar. 
Die Mutter: Nein! 
Euer Blick 
Ward mit einmal ſchwarz und ſorgenumdüſtert, 
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Und nun ſteht thr im Dunkel und ſchauert und fitiftert. 
Fürchterlich, fürchterlich 
Iſt dies Geheimnis, das ihr verſchließt. 
Ich ſpür 
Es wie Tod und Gottes Zorn über mir. 
Jeremias (ſtammelnd): Nichts, Mutter ... nichts ... 
verbergen wir dir. 
Die Mutter: Was biegt ihr mir aus, 
Was ſchließt ihr mich ab? 
Und wär es die Schrecknis, ich will um ſie wiſſen! 
Warum, oh warum 
Sind hier die Fenſter und Türen verhängt, 
Warum iſt alles ſo dunkel und ſtumm? 
Jeremias: Mutter ... Mutter ... bette dich hin... 
Meine Hände fühle ... ich bin doch bei dir... 
Die Mutter: Ich laſſe mich nicht belügen und trügen. 
Fürchterlich Wachen kommt über mich. 
Ich weiß es, ich weiß es jetzt grauenvoll klar, 
Daß mein Träumen nicht Traum, ſondern Wirklich— 
Oft keit war. 
Hörte ich Dröhnen 
Von Roſſen und Wagen, 
Ein Tönen, 
Klirren und Klagen und Waffenſchlagen, 
Poſaunen ſchollen dumpf in den Raum her, 
Und ich lag 
Von Grauen umdrängt 
Und meinte, 
Daß all dies nur mein eigener Traum wär. 
Doch jetzt 
Bin ich wach, 
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Der Tod hat die Lider mir aufgeſprengt. 

Ich weiß, 

Warum ihr das Licht und den Lärm mir verhängt: 

Unheil iſt um in der Stadt, in den Toren, 

Wir ſind geſchlagen, wir ſind verloren. 

Wehe, Krieg iſt in Iſrael! 

Jeremias: Mutter! Mutter! 
Die Mutter: Jeremia, ſprich! 

Iſt er gekommen, 

Den du verkündet, 

Der König, der König von Mitternacht? 
Jeremias: Du träumſt, Mutter, du träumſt. 
Jochebed (flüſternd): Leugne es ihr... um ihres Lebens 

willen leugne es thr... 

Die Mutter (im Fieber): Weh, die Fanfaren, 

Wie ſie dröhnen und ſchallen! 

Er iſt da, er iſt da, 

Der reiſige König von Mitternacht! 

Krieg iſt in unſere Länder gefallen, 

Feind kommt gefahren 

Unendliche Scharen. 

Weh, wie ſie ſtürmen! 

Es knicken die Mauern, 

Es brechen die Tore 

Gewaltig entzwei. 

Die Mauer begräbt mich, 

Die Mauer erſchlägt mich. 

Weh! Ich will nicht verbrennen im Bette! 

Rette mich, rette! 

Wohin 

Soll ich entfliehn? 
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Jeremia ... wo biſt du... Jeremia 
Hebe mich fort .. trag mich hinaus! 
Jeremias (bet ihr kniend): Mutter, Mutter, unſeliger Wahn 
Hält dich umkettet, 
Mutter, Mutter, höre mich an! 
Die Mutter: Ich halt deine Hand, ich halt deine Hände, 
So ſchwöre mir, ſchwöre, 
Daß es nicht wahr iſt. 
Schwöre mir, ſchwöre, 
Daß Iſrael nicht in Not und Gefahr iſt. 
Schwör mirs, beſchwöre, 
Daß kein Feind mir die letzte Ruhe verſtört, 
Daß mein Leib in Zion zur Erde fährt! 
(Jeremias mit ſich ringend, ſucht vergeblich ein Wort.) 


Achab (gleichzeitig auf ihn eindringend): Täuſche fie... 
ſprich doch ... eh fie vergeht. 
Siehſt du denn nicht, 
Wie dunkel ſchon auf ihrem Geſicht 
Schatten des Todesengels hinweht? 
Die Angſt . .. die Schrecknis ... ſcheuch ihr fie fort... 
Jochebed: Ein Wort nur... ein Wort, 
Daß ſie in Frieden zu Gott eingeht. 
Jeremias (mit ſich ringend): Ich ... kann nicht ... ich 
kann nicht. 
Es halt mir einer die Kehle umpreßt, 
Es hält mir einer die Seele umſchnürt . 
Die Mutter: Wehe, 
Er ſchweigt, 
Oh, wahr, es iſt wahr! 
Gott hat fein eigenes Volk geſchlagen ... 
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Jeruſalem . . . Fluchtag, der mich gebar.. 
Das Dunkel ... wehe ... das Dunkel fteigt ... 
Brand überm Land .. die raſende Glut... 
Weh, ich verbrenne ... rettet mich fort... 

Achab (gleichzeitig): Ein Wort .. . ein Wort nur ſprich 
. . . nur ein Wort. 

Jeremias (wie ein Gewürgter röchelnd): Ich ... kann es 
nicht fagen... das Wort... 
Er läßt nicht .. Er ... Mir die Kehle verdorrt 
Die Hand... die grauſame Gotteshand ... 

Mir .. die Seele geſchnürt ... die Kehle umſpannt .. 
Gott .. . Gott, gib mich fret... gib mich fret... 
Die Mutter (aufzuckend in wildem Schrei): Verloren. 

ich brenne ... Mord im Gezelt . 
Hilfe ... die Stadt ... der Tempel ... Gott fällt ... 
(Die Mutter ſtürzt plötzlich in ſich zurück. Ein tiefes Schweigen. 
Achab und Jochebed treten erſchreckt heran und beugen ſich 
über die Tote.) 
Jeremias' (Stimme, plötzlich grell wie ein Springquell auf: 
ſchießend): 
Es iſt nicht wahr: 
Ich log, ich log, 
Ewig währet Jeruſalem, 
Nie wird ein Feind unſere Stadt umwallen, 
Nie Zion ſinken, nie Davids Burg fallen. 
Höre mich, Mutter, noch einmal aufhöre, 
Ich ſchwöre, ſiehe, ich ſchwöre, ich ſchwöre: 
Ewig währet Jeruſalem! 
Achab (im Zorn): Weg, 
Du ſchreiſt ſie nicht wach! 
Laß ihr den Frieden! 
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Jeremias: Sie muß mich hören, fie muß mich hören, 
Eh es zu ſpät iſt! 
Achab: Es iſt zu ſpät! 
Weg J 
Von ihrer Stille, 
Fort aus dem Gemach, 
Du ſchreiſt ſie nicht auf, du lügſt ſie nicht wach! 
Was ſprachſt du nicht, da ſie vor Angſt ſich verzehrte 
Und ihr Leben an deinem Schweigen verging? 
Sieh nur, wie ſtarr 
Ihre Blicke nach Güte und Hoffnung fragen, 
Und du haſt 
Ihr den Schrecken des Todes hineingeſchlagen. 
Du Gottverfluchter ... weg ... laß ihr den Frieden... 
Der du ſie ſelber gemordet haſt. 
Jeremias (ſtammelnd): Laß mich... ich will... 
Jochebed: Fort, du Ausſatz 
Von den Gerechten, 
Fort aus dem Haus! 
Rühr nicht die heilige Stille an 
Und den Tod, den du ihr angetan. 
Jeremias Guſammenbrechend): 
Ewig verflucht, 
Ewig verſtoßen, 
Aus dem Mutterſchoß in die Welt hinein, 
Gott ... es iſt hart, dein Bote zu fein! 


(Achab und Jochebed umſchreiten feierlich die Tote. Sie drücken 
ihr die Augen zu und ſchlagen die Laken um ihren Leib. Achab 
geht zu den Krügen und ſchüttet das Waſſer auf die Erde. Man 
hört nur ihr ernſtes Schreiten. Jeremias ſtumpfer Blick iſt ſtarr 
zu Boden gerichtet. Langes, tiefes Schweigen.) 
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(armen von außen, heftige Stimmen in Erregung.) 

Achab: Wer dringt heran? 

Jochebed: Wehe, die Wilden! Sie ſprengen das Tor! 
(Gepolter nah außen von zerbrechendem Holz. Herauf dringt 
das Dröhnen ſchwerer haſtiger Schritte, und herein ſtürmen 
Sebulon, Paſhur, Hananja und ein Schwarm mit ihnen.) 

Sebulon: Hier muß er ſein. 

Ein Knabe: Ich ſah ihn eingehn ins Haus. 

Stimmen: Ich auch! Vor einer Stunde ſchlich er hier 
ein. Ich hielt Wache, wie du befahlſt ... ich aud... 
ich hab ihn geſehn. 

Achab: Wen ſucht ihr? 

Paſhur: Gib ihn heraus, den du birgſt! 

Achab: Was lärmt ihr! Weg von hier, ihre Motte ... 

Paſhur (die Tote ſehend, hebt die Hände von ſich und ſpricht 
ernſt): Gelobt ſei der ewige Richter. Gnädig möge er 
ſein der Gerechten! (Dann wendet er ſich und tritt ſchweigend 
zurück.) 

Die Andern plötzlich ſtill werdend, murmeln): Gelobt fei 
der ewige Richter 

Einer (leiſe): Wer ſtarb? 

Achab: Eine, von der Gott ſein Antlitz kehrte. Eine Kum⸗ 
mervolle, eine Leidbeſchwerte. Eine, deren Schmerz und 
bitterſte Sorge war, daß ſie einen Feind ihrem Volke 
gebar. 

Einer: Jeremias! 

Sebulon: Ihn ſuche ich! Ihn ſuche ich! Jeremias! 

Jeremias (auffahrend, ſeine Stimme iſt gewaltig von ſchmerz⸗ 
lichem Zorne): Wer ſucht mich noch? Wer will noch Fluch 
ſchreien über mich? Er komme, daß er es tue, der Auf⸗ 
getane bin ich allen Flüchen dieſer Erde! 
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Sebulon: Ich komme, Sebulon, der Vater Baruchs, den 
du verführteſt. Wo iſt mein Sohn? 

Jeremias (abwefend): Ich weiß nicht. Nicht bin ich der 
Hüter deines Sohnes. 

Sebulon: Der Verführer doch biſt du und der Verderber. 
Brüder um mich, höret, dieſen klage ich an! Er hat 
meinen Sohn verlockt, daß er untreu ward ſeinem Gotte 
und feige an ſeinem Volke. 

Hananja: Antworte! Klage erhebt dieſer Mann wider 
dich! 

Jeremias: Auch er klaget, auch er? Wehe, wenn ich an— 
hübe zu klagen, mein Wort müßte fahren zu Gott! 
Stimmen: Haltet Gericht ... Ein Ende machet mit ihm 

. .. haltet Gericht 

Hananja: Haſt du Zeugen deines Wortes, Sebulon? 

Sebulon: Verſchwunden iſt mein Sohn aus der Stadt, 
und mit ihm nur ward er geſehn! 

Paſhur: Was iſt dein Einſpruch, Jeremias? Klage ſtehet 
wider dich. 

Jeremias (ſchweigt). 

Paſhur: So nenneſt du keinen Zeugen? 

Jeremias (dumpf): Der für mich zeugen wird, nennet 
ſich nicht. 

Stimmen: Er leugnet nicht ... Ein Ende, macht ein 
Ende. 

Paſhur: Stille! Gerecht Gericht will ich halten! Jere— 
mias, ich rufe dich zu Einſpruch und Widerrede! 

Jeremias (ſchweigt). 

Paſhur: Klage iſt wider dich, daß du gekündet Unter⸗ 
gang wider des Königs Geheiß. 

Jeremias (ſchweigt). 
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Pafhwr: Da du ſchweigen ſollteſt, haſt du geredet, und 
mum du reden follteft, ſchweigeſt du. Zum drittenmal 
rufe ich dich. 

Jetemias (ſchmeigt). 

Pofhur: So ſprech ich deinen Spruch! Nicht mehr ſollſt 
du ſchrecken die Mutigen, nicht mehr verwirren die 
Knaben. Jeremias, Sohn Hilkias 

Jeremias: Ein Ende! Macht ein Ende! Brennt mich nicht 
am mit den Blicken! Euer Atem ekelt mich! 

Paſhur: In die Düngergrube ſtoßt ihn hinab, daß Gottes 
Licht er nicht länger ſchände. Möge er faulen wie feine 
Worte im Dunkel der Erde. 

Jeremias: O Qual alles Lebens! O Qual aller Worte! 
Geſegnet das Dunkel, geſegnet das Grab! 

Paſhur: Faßt ihn an, vollzieht den Spruch! 

Jeremias (zurückzuckend vor ihrer Berührung): Nicht 
rühret mich an, nichts hab ich gemein mehr mit euch! 
Oh, deſſer jetzt im Dunkel zu weilen, denn die Stunde 
iſt nahe, da die Lebendigen neiden werden die Toten. 
Oh, wie michs ſchon lüſtet des Schweigens, wie michs 
drennet, der Toten Bruder zu fein — fort — weichet, 
ſelbſt ſcharr ich mich ein, daß Iſrael meiner erlöſet fet! 
(Seremias geht mit eingezogenen Armen wie ein Frierender gegen 
die Türe, das Haupt ſchon geſenkt gegen die Tiefe. Die andern 
deginnen, ihm vorſichtig nachzufolgen.) 

Hananja (mit gellem Ton die Stille zerſchneidend): Jauchze, 
Zion, geborſten iſt die Poſaune deines Untergangs, zer⸗ 
riſſen die Lippe deines Leugners. 

(Jeremias hat ſich im Zorne gewaltig umgewandt. Er ſpannt 
ſeine Arme zur Beſchwörung, aus ſeinen Blicken flammt ekſta⸗ 
tiſche Drohung, von ſeinen Lippen will furchtbarer Fluch brechen. 
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Die ihm folgen, fahren ſchauernd zurück wie vor eines wilden 
Tieres Ausbruch. Aber Jeremias bezwingt ſich. Seine Arme 
ſinken langſam nieder, die geſpannte Furchtbarkeit ſeiner Züge 
löſt ſich. Einmal noch ſucht ſein Blick das Bett der Toten, dann 
liſcht ſeine Glut. Er verhüllt ſein Antlitz und ſchreitet einſam 
voran, wie gebückt von großer Laſt.) 

Die Andern (ſich allmählich aufraffend, doch noch voll von 
Gedrücktheit): Selig, daß wir dieſen wüſten Träumer ab⸗ 
taten von der Stadt ... ein Verhängnis war er... 
man verbrannte an ſeinem Blut ... oh, daß nun doch 
Frieden würde ... Friede in Iſrael .. 

(Alle folgen in Unruhe und Bewegung Jeremias. Als letzter ver⸗ 

läßt ernſt und ſinnend Paſhur den Raum. Achab und Jochebed 

ſind zurückgeblieben und blicken einander unſicher an. Dann hebt 
Achab ein Linnen und breitet es ehrfürchtig über die Tote.) 
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Das ſechſte Bild 
Stimmen um Mitternacht 


„Es will Abend werden, und die Schatten 
werden groß.“ Jer. VI, 4. 


as Schlafgemach des Königs Zedekia. Über dem Rubebett 

leuchtet eine Ampel in goldener Schale, und durch das Fenſter 
ſtrömt weiches Mondlicht. Vorne ein breitgefügter Tiſch mit tiefen 
Sitzen; das Ruhebett, hinter Vorhängen, ſteht rückwärts in der 
Mitte des Raumes. 
(Zedekia ſteht am Fenſter und ſieht regungslos auf die mond⸗ 
beglänzte Stadt. Es iſt ganz ſtill und er ſelbſt ein Teil dieſer Stille. 
Der Knabe Speerträger von der Türe auf ihn zu. Er wartet 
ehrfurchtsvoll, ob der König ihn bemerken wolle. Zedekia wendet 
ſich nicht, ſondern ſieht regungslos in die Nacht hinaus.) 


Der Knabe Speerträger (nach einer Pauſe, ehrfurchtsvoll, 
behutſam): Mein König! 

(Zedekia wendet ſich wie erſchreckt.) 

Der Knabe: Mitternacht, mein König. Die Stunde iſt 
es, da du mich hießeſt, den Rat vor dich zu rufen. 

Zedekia: Sind alle verſammelt? 

Der Knabe: Alle, ſo du entboten. 

Zedekia: Hat keiner des Volks oder der Knechte fie ge— 
ſehen? 

Der Knabe: Keiner, mein König. 

Zedekia: Und der Spaͤher, iſt er geſondert von ihnen? 

Der Knabe: Er harrt in der Halle der Türhuͤter. 

Zedekia: Er möge warten. Erſt rufe den Rat. 

(Der Knabe verneigt ſich, hebt den Vorhang der Türe und 
entſchwindet.) 

Zedekia (allein, durchmißt mit ſtarken Schritten den Raum. Dann 
bleibt er wieder am Fenſter ſtehen und blickt hinaus): Wie die 
Sterne heute abend glühen, ſo ſah ich ſie nie. In Reihen 
ſtehen ſie, wirr und weiß wie eine Schrift zu ſchauen 
auf dem Dunkel des Himmels, und doch vermag keiner 
ſie zu leſen. In Babel, ſo ſagen ſie, ſind Deuter und 
Prieſter, die den Geſtirnen dienen und Zwieſprache 
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pflegen mit ihnen des Nachts. Warum find mir nicht 
Diener gegeben, die Zukünftiges wiſſen! Wahrlich, es 
iſt furchtbar, Knecht eines Gottes zu ſein, der immer 
ſchweigt, des Auge keiner geſehen! 

(Der Knabe hebt den Vorhang. Es treten lautlos die fünf Räte 
des Königs ein. Paſhur, der Prieſter, Hananja, der Profet, 
Imri, der Alteſte, Abimelech, der Heerführer, Nachum, der 
Verwalter. Zedekia wendet ſich und ſchreitet auf ſie zu. Alle ver⸗ 
neigen fich.) 

Zedekia: Ich habe euch des Nachts entboten, auf daß 
geheim bleibe unſere Rede. Des großen Rates habe ich 
entraten, denn ich bin ſeiner nicht ſicher mehr. Doch euch 
vertraue ich des Herzens Geheimſtes. Redet frei, wie ich 
frei zu euch rede, keiner möge zagen, daß ich ihm zürne, 
wenn ſein Wort gegen das meine ſich wendet. Doch was 
an Rede und Ratſchluß hier fallt, muß begraben fein in 
unſerer Bruſt. Das fordere ich von euch, und daß ihr es 
bekräftigt mit einem Gelöbnis. Legt eure Hände zum 
Zeugnis in des Prieſters Hand! 

(Alle heben die Hände ſchweigend zum Eid und legen ſie dann 
in Paſhurs Hand.) 

Zedekia: Und ich ſchwöre bei Gott dem Allmächtigen, daß 
ich mein Herz verſchließen will dem Zorne gegen jeden, 
der wider mich redet. (Er legt ſeine Hände in die Paſhurs.) 
Und nun laßt uns Rates pflegen! (Er weiſt mit der Hand 
gegen den Tiſch. Alle laſſen ſich nieder. Schweigen.) Ich habe 
euch zum Rate gerufen über unſere Not, und wie wir ſie 
vermöchten zu wenden. Kriegszeit iſt unſere Zeit, und 
ſo frage ich dich als erſten, Abimelech, den Oberſten 
meiner Krieger. 

Abimelech: Feſt ſind die Mauern Jeruſalems, mein 
König, aber noch feſter iſt mein Herz. 
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Zedekia: Aber deine Knechte, du Getreuer, wie tft thr 
Sinn? Selten höre ich ſie jubeln, und ſchreite ich an 
ihnen vorüber, ſo ſchlagen ſie nicht mehr die Schilde 
und wahren den Blick. 

Abimelech: Schweigſam macht der Krieg, aber er härtet 
die Herzen. Vorbei iſt die Stunde, da ſie jauchzten vor 
Luſt, daß das Schwert ihnen frei aus den Händen fuhr, 
denn die Gewöhnung mordet alles Große, und jede 
Luſt wird ſchal an der Dauer. Aber ſie wachen und 
warten, ehern hüten ſie die Mauern Jeruſalems. 

Zedekia: Und wenn die Monde wachſen und fic) minz 
dern, wenn abermals das Jahr ſich neut? Wir haben 
keine Hilfe zu erharren. 

Abimelech: Mag es dauern, ſolang es Gott gefällt! Wir 
werden dauern wie die Zeit. 

Zedekia: Der Herr erfülle dein Wort! (Zu den andern:) Iſt 
eure Meinung gleicher Art? 

Paſhur: Wir müſſen harren und gedulden! 

Hananja: Weh denen, die kleinmütig ſind, es wäre 
beſſer, man ſchlüge ſie mit der Schärfe des Schwerts. 

Zedekia (nach einer Pauſe): Ich miſſe dein Wort, Nachum! 
Warum verharrſt du in Schweigen? 

Nachum: Düſter ſind meine Gedanken, mein König, und 
bitter meine Rede. Nicht drängt ſich vor, deſſen Sinn 
ohne Freude iſt. 

Zedekia: Willkommen, des Botſchaft Labſal bringt, will⸗ 
kommen auch der, des Wort Warnung iſt. Sprich frei 
vor uns allen! 

Nachum: Ehe du mich entboteſt zum Rate, bin ich in die 
Kammern des Korns gegangen und habe die Scheffel 
gezählt. Die Räume, die voll geweſen, ſind licht und 
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leer. Es geht nicht mehr an, daß jeder ein ganzes Brot 
erhalte des Tages. 
(Alle ſchweigen betroffen.) 

Zedekia: Wurde nicht Korn aus den Dörfern geſchafft? 

Nachum: Elf Monde währet der Krieg, und viel freſſende 
Mäuler flohen zur Stadt. 

Zedekia (nach einer Pauſe): Es iſt nicht vonnöten, daß 
jeder volle Zehrung habe. Wir werden ſparen. 

Nachum: Auch bislang ward kein Körnchen verſchwendet, 
doch gewaltigen Schlund hat die Zeit. 

Zedekia: Und wie lange... meineſt du... könnten wir 
ausharren ... mit unferer Zehrung ... 

Nachum (leiſe): Drei Wochen, Herr, — zum längſten. 

(Alle ſchweigen wieder betroffen.) 

Zedekia: Drei Woden... und dann? 

Nachum: Ich weiß nicht Antwort, Herr, Gott weiß ſie 
allein. 

(Alle ſchweigen wieder.) 

Zedekia: Ich habe euch gerufen zum Rat, ihr Alteſten des 
Volkes. Nicht war mir bewußt, wie karg unſere Speiſe 
ſei, und doch, meine Gedanken ſtanden auf wider die 
Zeit. Nicht das Schwert allein endet die Kriege, oft 
ſänftigt ſie das Wort. Und ich rief euch, zu fragen, was 
ihr dächtet, wenn ich ſendete zu Nabukadnezar um 
Frieden. 

Hananja: Keinen Frieden mit den Läſterern des All- 
mächtigen! 

Abimelech: Es iſt zu ſpät ſchon. Die Toten vor den 
Mauern reden wider uns. 

Paſhur: Es iſt zu ſpät. Zuviel Grimm hat der Krieg 
gehäuft. 
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Zedekia: Es iſt nicht zu (pat. (Er ſchweigt einen Augenblick.) 
Denn ſchon iſt ein Bote gegangen zwiſchen Nabukadne⸗ 
zar und mir! 

(Alle aufſpringend, wirr durcheinander.) 

Nachum: Du haſt Botſchaft von ihm! Geſegnet ſei die 
Stunde! 

Hananja: Verrat! Du verhandelſt mit den Feinden! 

Abimelech: Keinen Vertrag ohne unſere Stimme! 

Paſhur: Was handelſt du, König, ohne unſere Mei⸗ 
nung? Wozu ſind wir berufen? 

Zedekia: Ruhe vor mir! Könnt ihr nicht warten auf einer 
Rede Ende! Wie die hungrigen Hunde zerfleiſcht ihr das 
erſte Wort! (Pauſe. Er ſpricht ruhiger:) Ein Sendling iſt 
gekommen von Nabukadnezar in mein Haus, Botſchaft 
zu bringen. Nicht habe ich ihr gewehrt, nicht habe ich ſie 
empfangen. An euch iſt es, ihn zu hören oder ihn 
abzuweiſen. 

Nachum: Wir ſind in Not. Wir müſſen ihn hören. 

Imri: Man höre ihn und mißtraue doch ſeinen Worten. 

Abimelech: Man höre ihn! 

(Hananja ſchweigt, wendet ſich ab.) 

Zedekia: Da keiner dawider ſpricht, ſei er berufen. (Er 
tritt zur Tür und ruft:) Joab, hole den Boten! (Dann 
zurück zu den andern:) Fraget ihn aus, jeder nach ſeinem 
Dünken. Vielfach ſei unſer Fragen, doch einig unſere 
Antwort. Meidet, vor ihm uneins zu ſein. 

(Baruch tritt ein hinter Joab, der den Vorhang über ihn hebt 
und dann verſchwindet. Er verneigt ſich vor dem Könige.) 

Zedekia (Zu den andern): Fraget ihn aus! 

Abimelech (hart unterbrechend): Die Frage der Vorſicht 
zuerſt! Wie iſt dein Name? 
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Baruch: Baruch, ich bin der Sohn Sebulons. 

Abimelech: Unſeres Blutes nennſt du dich? 

Baruch: Zu Jeruſalem ſteht meiner Väter Haus. 

Abimelech: Wie fieleſt du in des Feindes Hand? 

Baruch: Ich war gegangen, Waſſer zu holen vom Brun— 
nen Moria. Da faßten ſie mich von den Schultern her 
und griffen mich. 

Abimelech: Und wie weiſeſt du, daß du ſein Bote biſt? 

Baruch: Er ließ ſeinen Ring an meine Hand tun, daß ich 
kenntlich fei ſeinen Kriegern für Eingang und Wider— 
gang. (Er hebt die Hand mit dem Ringe.) 

Abimelech: Ich habe keine Frage mehr. Er rede ſeine 
Botſchaft. 

Baruch: Da mich die Krieger griffen vor dem Tore, 
ſchleppten ſie mich in des Königs Zelt, und er hielt mich 
elf Monde bis zum geſtrigen Tage, da er mich frug: 
„Willſt du Botſchaft bringen an den König Zedekia?“ 
Ich ſagte, daß ich willens ſei. Da ſprach Nabukadnezar: 
„Elf Monate lagere ich hier vor der Stadt, und ich habe 
geſchworen, nicht eher zu weichen und bei einem Weibe 
zu liegen, bis dieſe Tore ſich auftun vor mir. Doch nun 
iſt des Harrens nicht länger. Will der König ſich be— 
denken, ſo möge er eilen. Kein Volk hat mir beſſer wi⸗ 
derſtanden, gegen keines will ich milder ſein, ſo ihr euch 
eilet, die Gnade zu nehmen.“ 

Abimelech: Nabukadnezar iſt ein großer Krieger. Ehre 
iſt, ihm widerſtrebt zu haben elf Monde lang. 

Baruch: Und er fagte ferner: „So ihr die Tore noch auf—⸗ 
tut und euch beugt, ehe der volle Mond ſich neut, will 
ich euch das Leben laſſen. Denn ich will nicht Blut von 
euch, obzwar ihr Blut vergoſſen, ich will nur den Ruhm 
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und den Sieg. Ich will, daß die Völker von Sonnen⸗ 
aufgang bis Sonnenuntergang gewahr werden, daß kein 
Trotz iſt wider mein Schwert, der nicht zerbräche, und 
kein König, der mir ſich nicht beugete. Des will ich ein 
Zeichen, und dauern möge eure Stadt und eure Tage.“ 

Nachum: Milde dünkt mich die Botſchaft. 

Paſhur: Zu milde, als daß ich ihr traute. 

Zedekia: Doch das Zeichen! Was fordert König Nabu— 
kadnezar von mir, daß ich tue? 

Baruch: Er ſprach: „Der aufſtand wider mich, muß ſich 
beugen, und der die Stirne reckte wider mich, deſſen 
Rücken will ich ſehen. Wenn ich einſchreite durch das 
Tor, ſoll Zedekia mir entgegengehen vom Tor des Tem— 
pels bis zum Walle, die Krone in Händen und ein höl— 
zern Joch auf ſeinem Nacken ...“ 

Zedekia (auffahrend): Ein Joch? 

Baruch: „Ein Joch, auf daß alle gewahr werden, daß 
fein Starrſinn gebrochen fet. Und ich will ihm entgegen⸗ 
gehen und das Joch nehmen von ſeinem Nacken und die 
Krone wieder ſetzen auf ſein Haupt.“ 

Zedekia: Nie wird das Haupt eine Krone tragen, des 
Nacken ein Joch gefühlt. Niemals! (Er ſteht auf.) 

Abimelech: Nie werde ich es dulden. (Er ſteht gleichfalls auf.) 

(Die Andern bleiben ſchweigend ſitzen.) 

Nachum (endlich nach einer langen Pauſe nachdenklich): Vom 
Tor des Tempels, ſagte er, bis zur Mauer der Stadt? 

Paſhur: Hundert Schritte kaum find es... nicht mehr... 

Imri: Nicht ſiebenzig find es ... nicht ſiebenzig ... 

Zedekia (ſich umwendend in Zorn): Die Schritte zählet 
ihr ſchon? Iſt Wahnſinn in euch gefahren, daß ihr meint, 
ich würde mich beugen? Feiglinge ſeid ihr... 
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Pafhur: Mit deinem Eide haft du gelobt, mein König, 
daß jeder frei ſage, was ſein Herz ihm gebietet. 

Zedekia: Zum Rechten erinnerſt du mich. Sprecht frei 
nach eurem Herzen. 

Nachum: Hart iſt Nabukadnezars Heiſchung, doch härter 
die Not. Man möge ihm willfahren. Nicht aber meine, 
daß wider deine Ehre ich rede, mein König. Habe ich 
bislang mich gebeugt in Ehrfurcht vor dir, ſo will ich 
noch tiefer mich neigen vor dem, der die Not des Volkes 
auf den Nacken genommen. Denn wahrlich, Königstat 
iſt es, zu leiden für ſein Volk. 

Paſhur: Und ich, mein König, neide dir deine Stunde. 
Denn ſelig iſt es, zu leiden für ſeine Brüder. Siebenzig 
Schritte haſt du unter dem Joche zu gehen, und ſieben— 
zigmaltauſend rettet dein Schreiten. 

Zedekia: Alle, alle wider mich! Alle, alle wider mich in 
der Not! So wollt ihr mich zwingen? 

Abimelech: Ferne ſei es uns, zu zwingen den Geſalbten 
des Herrn. Frei walte ſein Wille! 

Zedekia: Frei! Schickſal habt ihr geladen auf mein Leben, 
und nun ich ſtöhne und ſtürze, tretet ihr abſeits und laßt 
mich ihm allein. (Er geht auf und ab, dann tritt er wieder 
zum Fenſter.) Mauern und Türme, Häuſer und Lager, alles, 
alles auf mein ſtöhnend Herz, Schickſal von Tauſend 
auf Tauſend gehäuft auf mein Leben! Wie das tragen, 
ohne hinzuſinken, wie es ertragen! (Er geht wieder auf und ab. 
Plötzlich:) Noch einmal wägt euern Beſchluß. Iſt es euer 
aller Geheiß, daß ich unter das Joch trete für Iſrael? 

(Alle ſchweigen. Dann ſagt:) 

Nachum als erſter): Ich flehe dich an, daß du es tueſt 

für uns und unſere Kinder. 
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Imri: Für die Stadt und das Land. 

Paſhur: Für den heiligen Tempel und den Altar. 

Hananja: Fuͤr Gott, der es heiſcht von dir. 

(Abimelech ſchweigt und birgt ſein Geſicht.) 

Zedekia (geht wieder auf und ab. In ihm wogt ein innerer Kampf. 
Endlich tritt er vor. Seine Stimme iſt ernſt und feierlich): Ich 
will tun, wie ihr gebietet. Ich will meinen Stolz zer⸗ 
brechen wie ein Rohr, ich will das Joch nehmen auf 
mein Haupt. 
(Alle wollen erregt ſprechen. Er winkt ihnen, zu ſchweigen.) 

Zedekia (zu Baruch): Du haſt gehört, Knabe! So gehe 
und eile, denn es drängt mich, bald vor die Tür meines 
Hauſes zu treten und es dem Volke zu fagen das köſt⸗ 
liche Wort: Friede. 

Baruch (unruhig, leiſe): Ich höre, mein König. Doch eines 
noch hieß der König mich melden. 

Abimelech (auffahrend): Noch mehr? 

Baruch: Ein Geringes nur nannte er es. Doch mich dünkt 
es groß. 

Zedekia: Was fordert fein Stolz noch mehr? 

Baruch: Er ſprach: „Ich will nehmen das Joch vom 
Nacken des Königs und die Krone wieder legen auf ſein 
Haupt. Aber noch einer iſt in euern Mauern, von dem die 
Völker ſagen, daß er mächtiger ſei denn alle, und dieſen 
verlangt es mich zu ſehn. Sie ſagen, ein Gott ſei in 
euern Mauern, deſſen Blick keiner ertrüge zu ſchauen. 
Aber fremd iſt mir Furcht, und ich will vor ihn treten. 
Ich werde nicht rühren an ſeinen Altar. Einlaß nur 
heiſche ich von euch, denn es luͤſtet mich, den zu kennen, 
der gewaltiger wäre als ich.“ So ſagte Nabukadnezar. 

Paſhur: Niemals! Niemals! 
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Hananja: Die Flamme des Herrn freſſe den Frevler! 

Paſhur: Lieber in Staub den Tempel als entweiht! 

Imri (beſtürzt): Das Allerheiligſte heiſcht er zu ſehen! 
Furchtbar iſt das Verlangen! 

Abimelech: Tauſend Tote lieber als dieſe Schmach. 

Hananja (wild): Sende ihn heim, König. Lieber Tod 
als dieſe Schmach! 

Imri: Wie ihr doch redet vom Sterben! Wie leicht werft 
ihr das Wort! 

Paſhur: Willſt du Gottes Heiligtum preisgeben? 

Imri: Auch das Leben iſt ein Heiligtum von Gott. 

Hananja: Es wäre Schmach ohne Ende und Triumph 
vor den Heiden, ginge er hin und ſagete: Ich habe 
Jahwes Antlitz geſehn. 

Nachum: Mögen ſie jauchzen, unſere Feinde, möge ver- 
gehen unſer Stolz. Doch die Stadt möge dauern. Kö⸗ 
nig, mein König, errette Jeruſalem! 

Hananja: Nein! Sende ihn heim! 

Zedekia: Ich bin die Hand nur, die wägt. Mein eigen 
Herz halte ich nieder. Eilet, entſcheidet, zählet die Stim⸗ 
men, daß ein Ende ſei im Böſen oder im Guten. 

Imri: Der Alteſte bin ich und ſage: man erfülle Nabu⸗ 
kadnezars Gebot. 

Hananja: Man erfülle es nicht. Gott wird uns helfen. 

Paſhur: Niemalens dieſen Frevel! 

Nachum: Gottes Stadt für ewig. Man ſende den Boten. 

Zedekia: Und du, Abimelech? 

Abimelech: Nicht dein Berater bin ich, mein König, 
dein Diener bin ich und dein Schwert. Bei ja und nein, 
in Leben und Tod ſteh ich zu dir. 

Zedefia: Zwei Stimmen gegen zwei, und in mir felbft . 
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find zwei Stimmen! Widerſtreit um mich und Wider⸗ 

streit in mir! Wie ſoll ich entſcheiden? Muß ich ſelbſt 

jie werfen, die Wurfel, die fuͤrchterlichen? 

Paſhur: Gott wird dich erleuchten! 

Zedekia (Ex ſteßt auf, alle erheben ſich): Laſſet mich allein! 
Suer Zwieſpalt mehrt nur den meinen. Ich werde ents 
ſcheiden, wie mein Herz mir ſagt, und vielleicht, ehe 
ihr heimkehret, iſt der Spruch gefallen. Betet, ihr 
Freunde, betet, daß ich das Rechte erwaͤge fur Iſrael! 

Paſhur: Gott möge dich erleuchten! Mein Auge wird 
nicht den Schlummer ſehen, ehe du entſchieden. Ich 
harre vor dem Altare! 

Hananja (im Abgehen): Gedenke Gottes! 

Nachum (gleichfalls): Gedenke der Stadt! 

Imri: Gedenke der Kinder, gedenke der Frauen! 

(Alle gehen ab. Baruch allein, iſt wartend ſtehen geblieben). 
Baruch (leiſe): Soll ich mit ihnen, mein König? 
Zedekia (aus ſeinen Gedanken auffahrend): Wie ſagſt du? 

(Sich erinnernd:) Nein, du bleibſt! 

(Baruch bleibt wartend in der Nähe der Türe ſtehen. Zedekia 

beginnt unruhig auf und ab zu gehen. Dann wendet er ſich plötz— 

lich ſcharf um.) 

Zedekia: Noch heute fordert Nabukadnezar mein Wort? 

Baruch: Noch heute! Denn morgen neut ſich der volle 
Mond. 

Zedekia (geht wieder auf und ab. Dann plötzlich): Du biſt 
vor ſeinem Antlitz geſtanden! Wie war ſeine Weiſe, da 
er zu dir ſprach? 

Baruch: Stolz ſchien mir ſeines Weſens Art vor allem. 
Er ſprach gütig zu mir und ſchien ſich zu freuen, daß er 
ſo gütig zu ſein vermochte. 
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Zedekia: Und da er drohete, wie war er? 

Baruch: In Finſternis hüllte er fein Geſicht und ſtampfte 
mit dem Fuße. Aber ich merkte, daß auch dies nur getan 
ſei, daß man vor ſeiner Größe ſchaudere und ich Bot— 
ſchaft brächte ſeines Zorns. 

Zedekia: Hoffärtig iſt er und ſein Trotz ein Gewitter 
über unſern Häupten. Aber ich fürchte ihn nicht. (Er 
geht auf und ab.) Keine Frage hat er getan nach mir? 

Baruch: Nein, mein König. 

Zedekia: Nichts find wir ihm, ein Häufchen Staub unfere 
Mauern. Aber er möge Trotz finden für ſein Trotzen. 
Elf Monde ſtößt ſeine Stirne gegen unſere Wälle, und 
kein Lächeln ſind wir ihm wert. Aber noch iſt mein Joch 
nicht geſchmiedet, noch ſtehen die Mauern Jeruſalems. 
(Er geht heftiger auf und ab.) Noch heute, ſagſt du, ver⸗ 
langt er die Botſchaft, noch heute? 

Baruch: Morgen neut ſich der volle Mond. 

Zedekia: Warten haben wir ihn gelehrt, und noch immer 
hat er es nicht gelernt. Nicht bin ich der Springer ſeiner 
Ungeduld, nicht ſeiner Launen Ball. (Sich aufrichtend.) 
Noch heute bringſt du Botſchaft an Nabukadnezar! 
Melde ihm ... 

Baruch (erſchreckt): Mein König! Nicht im Zorne ent⸗ 
ſchließe dich! 

Zedekia (ganz ſtarr vor Erſtaunen): Was erkühnſt du dich? 

Baruch: Furchtbar iſt es, Bote zu ſein harter Bot— 
ſchaft. 

Zedekia: Haft du Furcht, fie Nabukadnezar zu bringen? 

Baruch: Nicht ihn fürchte ich — ich fürchte die Bot— 
ſchaft. 

Zedekia (erftaunt): Was fürchteſt du? 
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Baruch: Wider uns wird fie fahren, die Flamme deines 
Zorns! (Plötzlich in die Kniee ſtürzend.) König, mein Kö⸗ 
nig, nicht im Zorne entſchließe dich! 

(Zedekia iſt in höchſtem Erſtaunen zurückgetreten.) 

Baruch: Ich flehe dich an auf den Knieen, rette Jeruſalem, 
tu auf die Tore, tu auf dein Herz! 

Zedekia (grimmig): Tu auf die Tore, tu auf dein Herz — 
ich kenne dieſes Wort. Nicht du ſprichſt zu mir, du 
Frecher. Es iſt einer hinter dir, der redet wider mich ... 

Baruch: Niemand, mein König: ich flehe aus der Tiefe 
meiner Angſt. Wahrheit will ich dir ſagen. Nicht ge- 
fordert hat mich Nabukadnezar zu ſich, ich ſah, daß 
zögerten die einen und die andern zum Frieden; da ging 
ich zu ihm und flehte, bis er mir Botſchaft gab an dich. 

Zedekia: Das haſt du getan? Ein Knabe, ein Kind, biſt 
du, während wir ſprachen und rieten, gegangen, um 
Frieden zu holen? 

Baruch: So habe ich getan in meines Herzens Not, mein 
König. 

Zedekia (ihn lange anſehend; plötzlich ſcharf): Nicht du haſt 
dieſe Tat erſonnen! 

Baruch: Niemand hat mich ſie geheißen. 

Zedekia: Das iſt nicht wahr. Kein Knabe ſinnt ſolche 
Taten aus. 

Baruch: Ich ſchwöre, mein König, ich tat es allein. Un⸗ 
wiſſend war er ihrer, nicht hat er ſie befohlen noch ge— 
billigt. 

Zedekia: Wer iſt dieſer, der dir gebietet? 

Baruch (ausflüchtend): Mein Lehrer, mein Meiſter. 

Zedekia: Wer iſt dein Meiſter, frage ich, wer gebietet 
den Knaben in dieſer Stadt? 
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Baruch: Gottes Diener und Profet iſt mein Meiſter — 
Jeremias. 

Zedekia (ausbrechend): Jeremias! Er, immer er! Immer 
der Schatten hinter meiner Tat, immer in Aufruhr 
wider mich! In den Kerker habe ich ihn verſchloſſen, 
aber noch immer ſchreit er zu mir wie am erſten Tage: 
Friede, Friede! Was drängt er ſich vor? Was will er 
mich verwirren, was quert er meinen Weg? 

Baruch: Du irrſt, mein König! Jeremias liebt dich mehr, 
denn einen andern dieſer Stadt. 

Zedekia: Ich brauche feine Liebe nicht, ich ſpeie fie an 
und zerblaſe ſeinen Zorn! Wer iſt er, daß er wagt, mich 
zu lieben? Darf einer aufſtehn in der Gaffe und fine 
den, er liebet mich oder liebet mich nicht? Will er mehr 
ſein als ich? Ich bin der König, ich allein! Möge er 
ſchreien: Friede, Friede! nicht ſeine Hand hält Jeru⸗ 
ſalems Geſchick. Ich bin der König, und nicht rühmen 
ſoll er ſich, er habe mich geſchreckt mit ſeinen Träumen. 
Eher ſinke die Stadt, als daß ſie gerettet ſei durch Jere⸗ 
mias! (Zu Baruch:) Du gehſt zu Nabukadnezar und 
ſageſt ihm an: Nie wird Zedekia ein Joch tragen, nie 
hebt er den Vorhang des Heiligſten. Möge er kommen 
mit ſeinen Völkern, Zedekia iſt ihm bereit. 

(Baruch, im Schrecken beide Hände hebend, will ſprechen.) 

Zedekia: Kein Wort! Und bringſt du die Botſchaft nicht, 
ſo fällt Jeremias' Haupt. Zweimal habe ich ſeines 
Lebens geſchont, doch zu Ende iſt meine Milde. Geh! 
Ich befehle dir: Geh! 


(Baruch bleibt noch einen Augenblick ſtehen, dann verhüllt er ſein 
Antlitz und wendet ſich ab.) 
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Zedekia (hat ſich drohend aufgerichtet gegen den Zögernden. 
Wie Baruch abgeht, fällt fein ausgereckter Arm nieder wie zer— 
brochen, ſein Antlitz verdüſtert ſich von neuem. Plötzlich ſich 
aufreckend): Vorbei! Ein Ende, ein Ende! Nur nicht 
mehr die Qual! (Er geht wieder auf und ab, hebt den Vor⸗ 
hang und ſieht lange ſtumm ſinnend auf die Stadt. Endlich 
ſtampft er zweimal mit dem Fuße.) 

Der Knabe Schwertträger (erſcheint): Mein König? 

Zedekia: Wein! Bring mir Wein! Ich will ſchlafen, 
ſchwarz und tief, ſchlafen ohne Träume! 

(Der Schwertträger bringt haſtig einen Krug und füllt den 
ſilbernen Becher. Zedekia ſtürzt ihn gierig hinab. Sein Geſicht 
wird wieder unruhig.) 

Zedekia: Wer iſt draußen im Gange? Ich höre einen 
Schritt. Iſt der Spaher nicht gegangen, zögert er noch? 

Schwertträger: Er iſt gegangen, Herr! Der draußen 
wacht, iſt mein Bruder Nehemia. 

Zedekia: Er ſoll nicht ſo laut ſchreiten des Nachts vor 
meinem Schlafgemach. Ich will nichts hören um mich. 
Ich will ſchlafen. Auch ich will ſchlafen wie die andern. 

Schwertträger: Es ſoll geſchehen, Herr! (Er ſchlägt die 
Vorhänge des Pfühles auseinander und verhüllt die Ampel.) 

(Zedekia breitet ſich hin.) 
(Schwertträger ruft Nehemia. Sie ſtellen ſich ſchweigend ins 
Dunkel zu Häupten des Bettes, reglos auf ihre Lanzen geſtützt. Es 
iſt ganz ſtill. Man hört aus dem Hofe jetzt das leiſe plätſchernde 
Rauſchen eines Springbrunnens.) 

Zedekia (plötzlich wild aufſpringend und fie anfahrend): Was 
flüſtert ihr miteinander? Habe ich nicht Stille befohlen? 

Schwertträger lerſchrocken): Wir ſprachen nichts, mein 
König. 

Zedekia: Aber es ſpricht jemand! Wer dringt in meinen 
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Schlaf, wer frißt an meinem Schlummer? Sie follen 
ſchlafen jetzt alle, alle, damit ich ſchlafen kann! Iſt 
jemand noch wach in den Nebengemächern? 

Schwertträger: Niemand, mein König. Niemand iſt 
wach mehr im Hauſe. 

Zedekia: Niemand iſt wach mehr, nur ich, nur ich! 
Wein, gib mir Wein! 

(Sch wertträger gibt ihm wieder den Becher, Zedekia ſtürzt ihn 
haſtig hinab und ſchleudert ihn weg. Er ſtöhnt und legt ſich wieder 
auf das Ruhebett. Wieder wird es ganz ſtill. Wieder hört man 
durch die Stille das Rauſchen des fernen Springbrunnens. Es iſt 
ein leiſes Tönen davon in der Luft, einlullend und geiſterhaft.) 

Zedekia (der reglos gelegen, richtet ſich im Dunkel ganz leiſe 
auf. Wie ein Tier im Anſprung, krümmt ſich ſein Körper in der 
Anſtrengung des Lauſchens, er krampft ſich immer mehr zuſam—⸗ 
men, und plötzlich ſchreit er heftig): Es ſpricht! Es ſpricht! 
Es ſpricht hier von irgendwo. Ich höre eine Stimme, ich 
höre, ich höre ſie. Und es ſoll niemand jetzt reden in 
meinem Haus. Wie Geſang tönt es her, es ſoll niemand 
jetzt ſingen in meinem Haus. Hört ihr es, hört ihr es 
nicht? 

Schwertträger: Ich höre nichts, mein König! 

Nehemia: Nichts habe ich vernommen .. 

Zedekia (ſieht beide ſtarr an, dann krümmt er ſich wieder auf 
ſeinem Lager zuſammen, horcht und plötzlich wieder losbrechend): 
Und doch! Es ſpricht! Es ſpricht! Es ſpricht ohne Ende! 
Hieher, Schwerttrager, hier, unter meinem Ohr. Wie 
ein Maulwurf wühlt es im Schwarzen meines Schlafes 
und frißt meine Ruhe. Hörſt du, hörſt du es nicht? 

Schwertträger (lauſcht. Es iſt einen Augenblick ganz ſtill. 
Dann ſchaudernd): Ich höre eine Stimme. Aus der Tiefe 
dringt ſie empor! 
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Zedekia: Ah, du hörſt fie auch! 

Schwertträger (ſchaudernd): Es tönt wie Geſang. Die 
Geiſter der Tiefe ſind wach unter dem Haus. Es klagt 
und ſtöhnt wie ein gefeſſeltes Tier. 

Zedekia: Wer ſingt hier nachts in meinem Haus? Iſt 
den Sklaven ſo wohl, daß ſie ſingen, indes ich, der 
König, hier liege mit brennenden Lidern? Geh, Joab, 
und mache ihn ſtumm. 

(Schwertträger eilends ab.) 

Zedekia (bleibt gekrümmt horchend. Er ſcheint etwas zu hören, 
denn er hebt den Kopf, dann beugt er ſich wieder horchend nie— 
der. Plötzlich hört man drei dumpfe Schläge. Der König horcht 
gierig. Dann aufatmend): Gott ſei gedankt. Es ſchweigt! 
Es iſt ſtumm! Er hat es ſtumm gemacht! 
(Schwertträger erſcheint wieder an der Tür. Er blickt verſtört.) 

Zedekia: Wer war es, der da ſprach? 

Schwertträger Gitternd): Ich weiß es nicht. Herr, Ich 
bin ihm nicht genaht. Wie ich niederſtieg zur Halle, 
hörte ich ſtärker das Singen, wie aus einem Brunnen 
klang es empor oder einer Grube. Und ich hörte ſeine 
Worte, die waren fürchterlich. Dreimal ſtieß ich den 
Speer auf die Erde. Und da ſchwieg die Gehenna. 

Zedekia: Was tönte die Stimme? 

Schwertträger (ſchaudernd): Ich ... ich kann es nicht 
ſagen! 

Zedekia: Ich befehle dir: Sage die Worte! 

Schwertträger (ſchaudernd. Seine Stimme wird pſalmodie⸗ 
rend im Geſang): So ſang es von der Tiefe: 

Ich habe mein Haus verlaſſen müſſen 
Und mein Erbe meiden, 
Und was meine Seele liebet, in der Feinde Hand geben. 
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Meine Augen fließen mit Tränen Tag und Nacht 
Und hören nicht auf, 

Denn die Jungfrau, die Tochter meines Volks 

Iſt greulich zerplagt. 

Zedekia (aufſchreiend): Jeremias! Er, immer er! 

Schwertträger (wie begeiſternd weiterſingend): 
Wehe, wie hat der Herr die Tochter Zion 
Mit ſeinem Zorn überſchüttet! 

Er hat die Mauer ſeiner Paläſte 
In des Feindes Hände gegeben ... 

Zedekia (ausbrechend): Schweig ſtill! Ich will es nicht 
hören. Ich will nicht! Immer er, immer er! Auf jeden 
Kreuzweg iſt er geſtellt, da ich ſchreite. Aus der Grube 
noch ſchreit er zu mir! Wie ihm entfliehen, der mich ver⸗ 
folgt, wie ihm entgehen, der allerorts iſt? Wer befreit 
mich von ihm... 

Schwertträger: Herr, iſt es dein Feind, fo ... (Er 
macht eine Bewegung). 

Zedekia (aufgeſchreckt aus ſeinem Zorn, ſtarrt ihn faſſungslos 
an. Dann in erwachendem Stolz): Du meinſt ... Nein, ich 
fürchte ihn nicht. Ich fürchte niemanden. Und ich weiß 
nicht, ob er mein Feind iſt. Vielleicht ... (Er geht un⸗ 
ruhig auf und ab): Schwertträger! 

Schwertträger: Mein König? 

Zedekia: Geh hinab und bringe den Mann aus der Tiefe 
vor mich her. Geheim muß er gebracht werden und im 
geheimen wieder hinab. 

(Der Schwertträger eilig ab.) 

Zedekia (allein. Er ſpricht halblaut vor ſich hin): An jedem 
Kreuzweg hinter meinem Rücken und immer zu ſpät 
und immer muß ich ihn hören. Warum rief ich nur Gott, 
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der mir ſchweigt, und nicht alle, die fagen, daß er rede 
durch ſie? Aber warum reden ſie einer gegen den andern 
und widerſprechen ſich wie ja dem nein? Wie ſie er⸗ 
kennen, wie ſcheiden das Falſche vom Wahren? Furcht⸗ 
bar, furchtbar dieſer Gott, der immer nur ſchweigt und 
deſſen Boten keiner erfaßt! 

(Jeremias erſcheint, begleitet vom Schwertträger, der auf eine 
Gebärde Zedekias ſofort den Raum verläßt. Sein Antlitz iſt fahl 
und abgemagert, ſchwarz wie aus einem Totenſchädel ſchauen 
die Augen aus einem weißen, knöchernen Geſicht. Er blickt den 
König ruhig forſchend an.) 

Zedekia (nach einer kurzen Betretenheit): Ich habe dich 
rufen laſſen, Jeremia. Warum ſtörſt du meine Ruhe? 
Was ſingſt du des Nachts, da alle ſchlafen, und ſchläfſt 
nicht auch? 

Jeremias: Dem, der da wachen ſoll über das Volk, iſt 
kein Schlafen verftattet, und zum Wächter bin ich ge— 
ſetzt und zum Warner. 

Zedekia: Wahr ſprichſt du, Jeremias, nicht iſt jetzt Zeit 
zu ruhen in Jeruſalem, und bei Gott, ich habe nicht ge- 
ruht. Viel iſt von den Dingen wahr geworden, Jeremias, 
die du geweisſagt, und deine Stimme ward ſtärker in 
meiner Seele. Nabukadnezar iſt gekommen von Mitter⸗ 
nacht mit Roſſen und Wagen, wie du geſehen im Traum, 
und gürtet die Stadt. Nichts iſt ihm gelungen bislang, 
doch mächtig hilft ihm die Zeit. Ein Geheimnis will ich 
dir künden. Karg wird in den Mauern das Brot. 

Jeremias: Ich weiß es, Herr. 

Zedekia: Wie kannſt du es wiſſen? Keiner hat die Säcke 
gezählt als Nachum, der Hüter. Wie gibſt du vor, es 
zu wiſſen, der du beim Dünger liegſt unter der Erde? 
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Jeremias: Das Brot iſt kleiner geworden und kleiner, 
das ſie mir in die Grube reichen, kaum deckt mirs die 
Spanne der Hand. Und ich höre die Hunde winſeln des 
Nachts und ſcharren in den Knochen, denn keiner wirft 
ihnen mehr Weiches zu. So ward mir die Not bewußt. 

Zedekia (noch gereizter): Die Hunde wiſſen es in den 
Gaſſen, die Verſenkten in ihrer Grube, und mich, den 
König, hat man heut es gelehrt. Auf den Gaſſen geht 
die Wahrheit um und weilet dort lange, ehe ſie kommt 
zu den Königen. 

Jeremias: Wie ſoll Wahrheit dorthin eilen, wo Dünkel 
weilt? Iſt ihr denn Willkomm bei den Königen? Sie 
meinen, die Hochmütigen, man könne Feuer faſſen, 
ohne ſich zu brennen, und ins Schwert greifen, ohne ſich 
zu ſchneiden. Wer aber den Frieden ſtört, dem wird er 
verſtöret werden, und wer Wind in die Welt geſäet, wird 
Sturm ernten in ſeiner Seele. 

Zedekia: Jeremia, zum Rat habe ich dich gerufen, nicht 
zur Schmähung! Aus deiner Tiefe habe ich dich geholt, 
und keiner weiß es von ihnen, daß aus dem Brunnen, 
darein ſie dich verſenkten, Ratſchluß ich hebe. Darum 
ſprich zu mir wahrhaft und rate, ehe daß du ſchmäheſt. 
Willſt du mir zu Willen ſein? 

Jeremias: Gott einzig bin ich zu Willen. 

Zedekia: So höre, was keiner weiß, denn meine Räte. 
Ein Bote kam von Nabukadnezar, daß wir wendeten 
den Krieg von unſeren Völkern. 

Jeremias (auchzend): Gelobt fet Gott! Tu auf ihm 
die Tore, tu auf der Demut dein Herz! 

Zedekia: Nicht juble zu früh! Meine Ehre hat er ge⸗ 
fordret. 
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Jeremias: Gib ſie hin für die Stadt! 

Zedekia: Iſt nicht Ehre mein Amt und der Stolz meine 
Krone? 

Jeremias: Was dein iſt, wirf weg! Beſſer als Ehre iſt 
Friede. 

Zedekia: In ein Joch will er mich beugen! 

Jeremias: Selig zu leiden einer für alle. Beuge den 
Nacken, errette die Stadt! 

Zedekia: Doch nicht mich nur will er erniedrigen, auch 
unſern Gott. 

Jeremias: Gott lächelt ſeiner Verächter! Tu auf ihm 
die Tore, tu auf der Demut dein Herz! 

Zedekia: Das Heiligſte will er betreten, dem keiner gez 
naht! 

Jeremias: Gott wird es wehren, ſo es ſein Wille iſt, 
nicht du. Tu auf die Tore, tu auf der Demut dein Herz! 

Zedekia (ergrimmt): Starrſinn iſt deine Weisheit und 
Trotz dein Ratſchluß. Mit tauben Ohren hörſt du mir 
zu, und Kieſelſtein iſt deine Antwort. 

Jeremias: Soll ich die Hände klappen zu deiner Ver— 
blendung und jauchzen zu deinem Wort? Rat ſcheinſt 
du zu fragen und buhlſt doch nur Beifall. 

Zedekia: Was wirfſt du dich hart über mich? Noch weißt 
du meinen Willen nicht. 

Jeremias: Ich kenne deinen Sinn. Nur dein Wort buhlt 
um mich, doch dein Wille bockt wider mich! Nicht riefſt 
du mich, daß ich die Wage ſei deines Entſchluſſes. 
Längſt iſt die Botſchaft gehärtet in deiner Seele und 
geſiegelt deine Meinung. Nicht mich belügſt du, nur 
dich ſelber, König von Iſrael. 

Zedekia: Jeremias! 
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Jeremias: Ja, ich, Jeremias, ſage dir, dem Könige: 
Ausflucht ſind deine Worte. Denn nicht frei iſt dein 
Wille mehr, und du willſt nicht, daß ich ihn wende. 

Zedekia (unſicher): Wie kannſt du es wiſſen? 

Jeremias: Deine Lippe verrät es, wie ein Schuldiger 
ſchrakſt du vor meinem Zorn. Verſuchen wollteſt du 
mich, daß ich dir zuſpräche und abluͤde die Schuld deinen 
Schultern, aber, wehe dem, der Menſchen verſucht, denn 
Gott verſucht er in ihnen. 

Zedekia (zögert betroffen. Dann leiſe): Viel iſt dir zu wiſſen 
gegeben, Jeremias! Wahr, allzu wahr iſt dein Wort. 
Nicht iſt mein Wille mehr frei. Schon iſt die Botſchaft 
bei dem Boten. 

Jeremias: Nimm ſie ihm ab! Errette die Stadt! 

Zedekia: Schon iſt er gegangen. 

Jeremias: Zurück! Ruf ihn zurück! 

Zedekia: Es iſt zu ſpät. Schon hält ſie des Königs Hand! 

Jeremias (bricht zuſammen, verhüllt ſein Geſicht, mit einem 
dumpfen Schrei die Hände reckend): Dann wehe, wehe Jeru⸗ 
ſalem! Jeruſalem! Jeruſalem! Wehe! Wehe! 

Zedekia lerſchreckt ihm nahe tretend): Was iſt dir, Jeremias? 

Jeremias (hort ihn nicht. Ein Schluchzen geht durch ſeinen 
Körper. Allmählich richtet er ſich ganz empor. Seine Augen 
ſtarren in die Ferne mit ekſtatiſchem Blick, ſein ganzer Leib iſt 
durchſchüttert von mächtiger Bewegung. Er ſpricht abweſend 
wie im Gebet, die Hände aufhebend, überwältigt von innern 
Geſichten): 

O wehe, wie biſt du vom Himmel gefallen, 
Jeruſalem, prächtiger Morgenſtern, 

Und gedachteſt doch über die Welten zu ſteigen! 
Über die Wolken wollteſt du fahren, 
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Doch wehe, du bift geſunken, du Schöner, 

Nieder, o nieder, in Dunkel und Nacht. 
Zedekia (ihn erwecken wollend): Jeremias! 
Jeremias: Was war heller als deine Stirne, 

Du Burg Jakobs, 

Du Kronſtadt Davids, 

Du Zelt Salomos, 

Gottes Kleinod und heiliges Haus? 

Wer konnte dich künden, wer durfte dich rühmen? 

Völker pilgerten her, dich zu ſchauen, 

Und wer dich ſchaute, dem frohlockte das Herz! 
Zedekia: Du raſeſt, Jeremias! Wach auf! Wach auf! 
Jeremias: Doch wieſtill biſt du nun, du Schöne, geworden, 

Wo iſt dein Leuchten, wohin dein Gefunkel? 

Nicht mehr fluͤſtern 

Die Stimmen des Bräutigams und der Braut, 

Weithin verſcholl das Wogen des Marktes, 

Das Tönen der Freude, 

Flötenklang und der Jungfraun Geſang! 

Weh! Ein Würger iſt über dich kommen, 

Ein arger Vollſtrecker von Mitternacht. 

Eitel Wüſtung ſind deine Straßen, 

Dornen wachſen in Marmelgemächern 

Und Neſſeln in deines Königs Palaſt. 

Zedekia: Du lügſt, Verfluchter! Hoch und heil ſind Jeru⸗ 
ſalems Mauern! 
Jeremias (immer frenetiſcher): Alles Haupt iſt geſchoren, 

Aller Bart iſt geſchnitten, 

In Säcken gehen die Mütter und reißen 

Mit Nägeln ſich rot das Fleiſch von den Wangen: 

Wo ſind meine Söhne? Wo ſind meine Töchter? 
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Doch wehe! Es liegen wie Kot in den Gaſſen 

Die Leichen der Knaben, erwürgt von den Knechten, 

Die Frauen, erdroſſelt im Strang ihrer Haare, 

Die Schwangern zerhaun mitſamt ihrer Frucht. 
Zedekia: Schweig ſtill! Schweig ſtill! Du lügſt! 
Jeremias: Was hilft es zu flüchten in die Geklüfte, 

In brennenden Steinriß, in tiefes Geſtrüpp? 

Sie jagen dir nach mit Roſſen und Meuten, 

Sie treiben dich aus mit Räuchern und Bränden, 

Sie faſſen dich an und faſſen dich doch! 

Sie treiben das Volk mit dem Stecken des Treibers, 

Sie ſchwächen die Frauen, ſie ſchlagen die Greiſe, 

Die Tochter des Königs wird Magd ſeiner Mägde 

Und Sklave der Sklaven der rechtliche Mann. 
Zedekia: Kein Wort mehr, du Lügner, bei meinem Zorn! 
Jeremias (aufklagend): Oh, Jeruſalem, Jungfrau und 

Gotteskind, 

Geſchmäht und geſchwächt vom Hohne der Heiden, 

O wehe, daß ich dich ſo ſchauen muß! 

Alle deine Neider ſind voll jetzt des Lachens, 

Sie blecken die Zähne und lachen betulich: 

„Ei, wie haben wir dieſe erniedrigt, 

Wie ward willfährig die Stolze, die Schöne! 

Das iſt der Tag, des wir haben begehret, 

Wir habens erlanget, 

Wir habens erlebt!“ 

Zedekia (zitternd vor Zorn auf ihn, mit geballten Fäuſten): 
Schweige, du Lügner! Ich kann es nicht hören! Du 
lügſt! Du lügſt! 

Jeremias: Oh, Jeruſalem, heilige Gottesſtadt, 

Wiege der Völker und Kleinod der Welt. 
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Wer wird dich rühmen, wer findet dich? 

Eine Sage der Zeiten biſt du geworden, 

Fabel und Sprichwort unter den Völkern, 

Oh, ich ſehe ... 
Zedekia: Nichts wirſt du ſehen, du Raſender du! 
Jeremias: Ich ſehe dein Leid, ich ſeh deinen Tod, 

Ich ſehe .. 
Zedekia (ihn wild anfaſſend und rüttelnd, in höchſtem Zorn): 

Nichts wirſt du ſehen! Ich laſſe dich blenden! 
Jeremias (wie in einem fürchterlichen Erwachen ihn anſtarrend. 

Dann plötzlich grell auflachend, in vorbrechender Ekſtaſe): Mich?! 

Du mich blenden, du Ruchloſer!? Nein! 

Anders hat Gottes Entſchluß beſtimmt! 

Wohl wird einer geblendet ſein, 

Ehe der Tag noch ſein Ende nimmt, 

Doch jener, der langft ſchon verblendet war, 

Als ſein Auge noch blickte und ſah: — 

Höre mich, König Zedekia! 

(Zedekia hat ihn losgelaſſen und ſtarrt ihn erſchrocken an.) 
Jeremias (mit beiden Fäuſten auf ihn zu): Dich 

Werden ſie faſſen, des Königs Knechte 

Im Hauſe Gottes, das du verſtört, 

Sie reißen die Rechte 

Dir los vom Altar, 

Daran ſie zur Hilfe verklammert war! 

Und ſchleppen 

Und ſchleifen dich über die Treppen, 

Wie ein Opfertier mit Peitſchen und Schlägen 

Jenem entgegen, N 

Deſſen Hand du verſtoßen, deſſen Joch du zerbrochen 

Und der dir ein feuriges Urteil geſprochen! 


126 


(Zedekia iſt zurückgefahren und hebt wie abwehrend die Hände.) 
Jeremias: In die Knie 
Knicken ſie dich und ſtoßen dich ſie, 
Ein Feuer loht kniſternd auf rundem Stein, 
Vier Hände halten den Blendſtrahl hinein. 
Heiß 
Frißt die Hitze 
Vom ſchwarzen Griff ſich auf in die Spitze. 
Sie glüht! Sie flammt! Sie wird rot! Sie wird weiß! 
Und dann 
Fa ſſen dich rauh ihre Fäuſte an, 
Ziſchend und rauchend 
Tauchen 
Sie die Nacht dir in dein Auge hinein. 
Zedekia (aufſchreiend und ſich an die Augen greifend, wie ein 
Geblendeter): Weh! 
Jeremias: Doch eh 
Dir noch in einer brennenden Giſcht 
Von Blut und Tränen dein Blick verliſcht, 
Mußt du noch ſehn 
Deine Söhne, die drei, vor dem Henker ſtehn! 
Doch dich halten die Knechte, dich halten die Ketten, 
Du kannſt ſie nicht löſen, du kannſt ſie nicht retten, 
Du kannſt nur aufſchrein, wie jetzt das Schwert 
In den erſten! Den zweiten! Den letzten fährt! 
Du ſiehſt, 
Wie ihr Blut, ihr junges, im Kote fließt, 
Und ſiehſt, 
Eh der rote Stahl dich für immer blendet, 
Wie Iſraels Stamm und Königtum endet. 
Zedekia (der, wie ein Blinder tappend, auf das Ruhebett ge⸗ 


127 


ſunken iſt, die Hände flehend aufhebend): Erbarmen! Er⸗ 
barmen! 

Jeremias: So wirſt du ins ewige Dunkel ſchrein, 
Doch dir wird kein Helfer im Himmel ſein, 

Denn Gott erhört 

Nie den, der frevelnden Ubermutes 

Seine Stadt vertan und ſein Haus zerſtört. 

Er wirft dich nieder zu den Würmern und Schlangen, 
Die blind am Bauche der Erde hinlangen, 

Er wirft dich zum Abhub, zu den Siechen, Verſchwärten, 
Den Unreinen, zu den Ausſatzverzehrten, 

Er wirft dich in Abſeits, zu Räude und Grind, 

Wo die Ausgeſtoßenen des Volkes ſind. 

Ein blinder Bettler, der Armſte der Armen, 
Durchſtreifſt du fremd dein eigenes Land, 

Und tritt einer nah 

Und ſieht unter dem aſchenwirrichten Haar 

Das, was einſtens König zu Zion war, 

Dann hebt er die Hand 

Und flucht dir, König Zedekia! 

Zedekia (ift wie zerſchmettert von den Worten ſtöhnend auf dem 
Lager liegen geblieben. Jetzt richtet er ſich langſam auf und ſieht 
Jeremias mit einem wirren Blick ſchauernd an): Was für 
eine Macht iſt dir gegeben, Jeremias! Die Kraft haſt 
du gebrochen in meinen Gliedern, und das Mark ſteht 
ſtarr mir im Leibe. Furchtbar ſind deine Worte, Jere⸗ 
mias! 

Jeremias (die Ekſtaſe iſt von ihm gefallen, der Glanz in ſeinen 
Augen erloſchen): Arm ſind meine Worte, Zedekia, Ohn⸗ 
macht meine Macht. Nur wiſſen kann ich und nicht 
wenden! 
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Zedekia (erſchüttert): Warum biſt du nicht früher vor 
mich getreten? 

Jeremias: Ich war immer zur Stelle. Doch du fandeſt 
mich nicht. 

Zedekia: Es muß fo Gottes Wille geweſen fein! (Schwei⸗ 
gen. Dann ſteht Zedekia langſam auf und geht auf Jeremias 
zu:) Jeremias, höre mich an — ich ... glaube dir! Furcht⸗ 
bareres haſt du gekündet, denn je gekündet ward einem 
König in Iſrael, und doch — ich glaube dir. Mit Schauer 
haſt du mein Herz geſchlagen, und doch, ich ward dir 
nicht gram. Es möge kein Streit mehr ſein zwiſchen uns 
im Schatten des Todes. Geh hinab, woher du gekom— 
men. Und niemand wiſſe um unſere Zwieſprache denn 
Gott allein. 

(Jeremias wendet ſich zum Gehen.) 

Zedekia (gequält): Jeremias! Muß es denn fein? Oh, 
Jeruſalem, mein Jeruſalem! Kannſt du es nicht wen— 
den? 

Jeremias (düſter): Es muß ſein! Nichts vermag ich zu 
wenden. Verkünden iſt mein Amt. Wehe den Ohnmäch— 
tigen! 

Zedekia (ſchweigt, dann von innen): Jeremias, ich habe 
es nicht gewollt! Ich mußte Krieg künden, aber ich liebte 
den Frieden. Und ich liebte dich, weil du ihn gekündet 
haſt. Nicht leichten Herzens hab ich den Harniſch ge— 
nommen, es war Krieg vor mir unter Gottes Angeſicht 
und wird auch nachdem ſein. Viel habe ich gelitten, ſei 
deſſen Zeuge zu ſeiner Zeit. Und ſei bei mir, wenn dein 
Wort ſich erfüllt. 

Jeremias (ergriffen): Ich werde bei dir ſein, mein Bruder 
Zedekia! 
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(Jeremias wendet fich langſam, abgekehrten Geſichtes von ihm. 
Er iſt ſchon bei der Türe, da ruft noch einmal:) 


Zedekia: Jeremias! 

(Jeremias wendet ſich.) 

Zedekia: Tod ift über mir, und ich ſehe dich zum letzten⸗ 
mal. Du haſt mir geflucht, Jeremias — nun 8 mich 
auch, ehe wir ſcheiden. 

Jeremias (öögert, dann ſchreitet er feierlich zurück und hebt 
die Hände über des Königs Stirn): Der Herr ſegne dich 
und behüte dich auf allen deinen Wegen. Er laſſe dir 
leuchten ſein Angeſicht und gebe dir den Frieden! 

Zedekia (träumeriſch verworren nachſprechend): Und ... 
gebe ... uns... den Frieden 
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Das fiebente Bild 
Die letzte Not 


„Ich hielt meinen Rücken dar denen, die 
mich ſchlugen, und meine Wangen denen, 
die mich rauften. Mein Angeſicht verbarg 


ich nicht vor Spott und Speichel.“ 
Jer 16 


uf dem großen Tempelplatze am Morgen des nächſten Tages. 

Eine gewaltige Menge, meiſt Frauen mit Kindern, drängt ſich 
wild vor dem Palaſte die Stufen empor und wird eine einzige, 
lärmende Flut, überſchäumt von einzelnen gellen Rufen und Schreien. 
Die Vorderſten ſind bis zu der Tür gelangt und hämmern an das 
Tor. 


Der Türhüter (erſcheint): Was wollt ihr noch? Ich habe 
euch ſchon geſagt, es wird heute kein Brot mehr gegeben! 

Ein Weib: Aber ich habe Hunger! Ich habe Hunger! 

Eine Andere: Ein Brot haben ſie mir gegeben für meine 
drei Kinder, klein wie die Spanne meiner Hand! Sieh 
her: ganz dürr iſt das Madchen, wie Baſt ihre Finger. 
(Sie hebt ein Kind empor.) 

Eine Andere: Das meine ſieh! Das meine! (Sie hebt ihr 
Kind empor.) 

Einer (ift bis zur letzten Stufe emporgeklettert): Her mit 
den Schlüſſeln, ſage ich... 

Stimmen (durcheinander): Ja ... her mit den Schlüſ— 
fen Sperr n;, 

Der Türhüter (den Emporgeklommenen vor die Bruſt ſtoßend): 
Zurück! Befehl des Königs, jedem ein Brot zu geben 
bei Tagesanbruch und dann die Speicher zu ſchließen. 

Eine Stimme: Mir hat man keines gegeben! 

Andere Stimmen: Mir auch nicht ... mir auch nicht... 
Man hat mich vergeſſen ... mich auch ... warum mir 
keines? 

Eine Frau: Wie ein Goldſtück war meines, und ich habe 
ein Kind an der Bruſt. Gerechtigkeit! 

Eine Andere: Sie haben alles beiſeite geſchafft, die 
Reichen! : 

Andere: Und wir follen hungern ... Sie beſtehlen uns... 
Brot für die Armen .. Brot... Brot... 
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Die aufreizende grelle Stimme: Beim Könige find 
die goldenen Schüſſeln voll mit Wildbret und Leckerei. 
Den Hunden werfen ſie lieber die Reſte vor als unſeren 
Kindern. 

Eine Stimme: Das iſt nicht wahr. 

Andere Stimmen: Ja... ja... ich habe es ſelbſt ge⸗ 
ſehen ... meine Schweſter ſagt es auc)... Vorwärts .. 
Hinguf Brot Brot 
(Die Stimmen ſchwellen allmählich zu einem einzigen gewal⸗ 
tigen Schrei „Brot! Brot!“ an. Die Menge flutet die Treppen 
in ſteigender Erregung hinauf, die Vorderſten wollen ſchon den 
Türhüter greifen und hämmern mit ihren Fäuſten an die ver⸗ 
ſchloſſene Tür. Der Türhüter hat in ein Horn geſtoßen. Aus 
dem Palaſt eilt ſofort Abimelech mit einigen Kriegsknechten 
herbei.) 

Abimelech: Fort! ... Stoßt fie zurück ... Hinunter die 
Treppen ... hinunter ... Raum vor dem Palaſt. 
(Die Menge flüchtet, geſtoßen von den umgekehrten Lanzen, 
hinab in paniſchem Tumult.) 

Die Stimmen (durcheinander): Wehe ... Er hat mich 
geſchlagen ... Sie töten uns... Wehe ... Wo iſt mein 
Kind ... Beh... Gewalt ... Zu Hilfe! 

(Die Menge hinabgedrängt, wogt unten in zorniger Erregung.) 

Abimelech (aufſtampfend): Ruhig, Volk! In die Häuſer 
mit euch! Was ſteht ihr müßig auf dem Markt ſtatt an 
der Mauer! Es iſt Krieg jetzt. 

Ein Weib: Warum iſt Krieg? 

Viele Stimmen: Ja, warum? Warum iſt Krieg? 
Machen wir Friede ... Endet den Krieg ... Nieder mit 
dem Krieg ... Fluch dem, der ihn begann ... 

Stimmen (von rückwärts): Nachum... Nachum... da 


iſt er. 
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Die Menge (verteilt ſich, flutet gegen Nachum, den fie um⸗ 
ringt): Nachum, guter Nachum... Gib uns Brot 
Brot... Brot... Du biſt der Gerechte ... Nachum... 
Hilf uns... Guter Nachum 

Nachum (ſich losringend): Laßt mich los! Gebt mich fret! 

Die Menge (hinter ihm die Treppen emporwogend): Nachum, 
Nachum... 

Abimelech: Zurück mit euch! 

(Die Knechte heben die Speere, die Menge bleibt ſchreiend unten.) 

Nachum: Was wollt ihr von mir? 

Eine Stimme: Die Speicher ſchließ auf! 

Nachum: Sie ſind leer. Jedem ein Brot des Tages, das 
muß reichen. 

Die Stimme von früher: Ich habe keines bekommen.. 
ich auch nicht ... tu auf die Speicher ... tu auf die 
Speicher 

Nachum: Die Speicher ſind leer. 

Die aufreizende Stimme: Wir wollen ſie ſehen. 

Viele Stimmen: Ja, wir wollen fie ſehen ... ich glaube 
es nicht .. . es iſt nicht wahr ... mit unſeren Augen 
wollen wir es ſehen ... ſchließe fie auf... wir wollen 
ſelbſt ſehen ... ja .. . ja ... ſchließe auf ... ich glaube 
es nicht 

Nachum: Ich ſchwöre euch ... 

Die aufreizende Stimme: Wir glauben nur, was wir 
ſehen. Zuviel hat man uns gelogen. 

Viele Stimmen: Ja... alle haben uns belogen ... 
die Prieſter ... Ja, alle... der König ... Her mit den 
Schlüſſeln ... Alle haben fie Lügen geſagt ... Sieg 
haben ſie verkündet. 

Andere Stimmen (immer ſtärker ausbrechend): Wo ſind 
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die Agypter ... Wir wollen fie ſehen ... Zedekia hat 
fie verheißen ... Wo find die Wunder ... Wo find 
ſie ... wo ... Brot ... Brot ... Her mit den Schlüſ— 
ſeln ... Brot ... Her mit den Schlüſſeln ... 

(Die Menge iſt wieder mächtig aufgewogt gegen die Treppen. Sie 
bedrängen Nachum und ſuchen ihm die Schlüſſel zu entreißen.) 

Nachum: Zu Hilfe! Zu Hilfe! 

Abimelech (dreinſchlagend mit ſeinen Knechten): Hinunter, 
ihr Rotte! Hinunter! Hinunter! 

Eine Stimme: Wehe, ich bin getroffen! 

Viele Stimmen: Wehe ... mein Kind... er hat mich 
geſchlagen ... Mörder ... Mörder ... Wehrloſe ſchlagt 
ihr ... Sie morden uns... Mein Mind... Wehe. 
Gewalt 

Eine Stimme (von rückwärts durch das Gedränge): Abi⸗ 
melech, wo iſt Abimelech? 

Abimelech: Hier bin ich! 

Die Menge: Dort iſt er, der Verruchte ... der Mörder .. 

Der Bote: Zu Hilfe, Abimelech ... Am Tore Moria find 
ſie eingedrungen. 

(Die Menge ſtößt einen Schreckensſchrei aus.) 

Abimelech (mit dem Schwert ſich durchſchlagend): Platz, 
Geſindel! Fort! Raum! 

(Die Menge wird jetzt im Entſetzen zu einem einzigen, gewaltig 
tönenden Chaos, das in ſeinen hundertfachen Formen ein einziges 
ausdrückt: grenzenloſe, ſinnloſe, zielloſe Angſt, ratloſes Entſetzen.) 

Stimmen aus der Menge: Bei Moria find fie... Wir 
find verloren ... jetzt iſt es zu Ende ... 

Eine Stimme: An die Mauern . . . Alles an die Mauern. 

Stimmen: Ja. .. nein ... An die Mauern .. Elia 
Wohin 
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Eine Gruppe löſt ſich ab und eilt fort, andere Gruppen ſtrömen 
wieder her, eine flutet heran und ruft mit einzelnen 

Stimmen: In den Tempel . .. Gott muß uns helfen ... 
Die Bundeslade ... Zu den Prieftern ... 

Die aufreizende Stimme: Nein: Fluch den Prieſtern! 
Fluch den Profeten! Alle haben ſie uns belogen! 

Die Menge: Fluch! Fluch! 

Die aufreizende Stimme: Sie haben geſchlagen, die 
warnten und rieten .. 

Eine Stimme: Geſchlagen Jeremias! 

Andere Stimme: Ja! Er hat es gefagt! Jeremias... 
Jeremias. 

Andere Stimmen: Er hat gewarnt ... Friede hat er 
gefordert ... Er iſt der Profet ... Er hat alles gekündet. 

Andere Stimmen: Wo iſt er ... Jeremias ... rufet 
ihn her ... Jeremias ... wo iſt er... 

Eine Stimme: In den Düngerhaufen haben ſie ihn 
verſenkt, hier im Palaſt. 

(Die Menge bricht in ein Wutgebrüll aus.) 

Stimmen: Wir müſſen ihn befreien . ja... ja... 
er wird uns erretten ... ſprengt ſeine Gruft... fa... 
heraus mit ihm. 

Andere Stimmen: Die Tore auf ... Jeremias 
Jeremias ... 
(Die Menge hat ihre Stimmen zu dem einzigen glühenden Schrei 
„Jeremias, Jeremias“ zuſammengefaßt, in dem ſich ihre Wut, ihre 
Hoffnung und Angſt vereint. Ihre Flut iſt die Treppe wieder hinauf⸗ 
geſchäumt; mit Brettern und Hämmern und den Fäuſten ſchlagen 
ſie gegen das verſchloſſene Tor. Endlich wird zögernd aufgetan.) 

Der Türſteher: Was wollt ihr? 

Die Menge: Fort! Jeremia! Jeremia! (Sie ſtoßen ihn zur 
Seite.) 
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Der Türſteher: Hilfe! Hilfe! (Sein Schrei wird mit ihm ſelbſt 
fortgeriſſen, ein Teil der Maſſe flutet ſchwarz durch die Tür, man 
hört dumpf das Sprengen von Türen, das Schlagen von Arten. 
Die Menge unten beobachtet in wilder Ekſtaſe und Ungeduld 
das Geſchehen.) 

Stimmen: Hinein! ... Hinein! ... Ganz unten haben 
fie ihn verſcharrt ... fie hatten Furcht vor ihm ... die 
Hunde 

Stimmen: Oh, ein Heiliger iſt er... ein Geſandter des 
Herrn ... Oh, Jeremia ... er wird uns erretten ... 

Ein Weib Cin Ekſtaſe): Er hat die Hände gebreitet und ge— 
rufen Friede! Gottes Flamme war auf ſeinen Lippen 
und ſeine Stirne hell wie von Engelsgeleucht. 

Eine Andere: Er wird ſeine Hand ausrecken wider die 
Feinde, und Ausſatz wird über ſie fallen. Oh, ſeine Füße 
zu küſſen, des Heiligen, der für uns gelitten! 

Eine Andere: Gegeißelt haben fie ihn ... wie Balſam 
find für uns ſeine Wunden .. ich will knieen vor ihm 
in den Staub... 

(Jubelgeſchrei von oben aus der Tiefe.) 

Die Menge unten: Sie haben ihn gefunden! ... Ret⸗ 
tung ... Rettung... Gottes Gnade ... Jeremia 
Jeremia 
(Die Menge hat unter wildem Getöſe Jeremias im Triumph aus 
dem Tore geſchleppt. Er ſteht an der oberſten Stufe, die Augen 
verhüllend vor dem Licht, das ſo plötzlich auf ihn eindringt. Um 
ihn toſt die Ekſtaſe der Menge.) 

Stimmen: Heiliger! Meifter!... Samuel... Elia 
Elia ... Oh, Verkünder .. Jeremia... errette 
errette uns... Jeremia 

Das Weib Cu feinen Füßen ſich werfend): Was verhüllſt du 
dein Antlitz? 


137 


Jeremias (langfam die Hinde von den Augen nehmend. Er 
ift ſehr ernſt und duͤſter, wie er in die wilde Erwartung dlickt);: 
Fremd iſt das Licht meinen Augen, es brennet mich, 
und ungewohnt dieſe Liebe meiner Seele: auch ſie brennet 
mich! Was heiſcht ihr von mir? 

Die Menge: Heiliger ... Jeremias ... rette uns ... 
Geſalbter ... rette die Stadt ... Unſer Koͤnig fet... 
tue ein Wunder .. 

Das Weib (binſtürzend zu ſeinen Fuͤßen): Heiliger! Sez 
ſalbter Gottes! Rette uns, rette Jeruſalem! Was du 
geſchaut, hat ſich erfüllet, die Chaldaͤer find uͤber uns! 

Eine Stimme: Sie ſtuͤrmen die Mauer von Moria! 

Eine andere Stimme: Unſere Maͤnner ſind geſchlagen. 

Eine andere Stimme: Vor dem Tempel ſchon kaͤmpfen 
ſie. 

Einedritte Stimmecerzweifelt): Rette, rette Jeruſalem! 

Die Menge (frenetiſch): Rette, rette Jeruſalem! 
(Jeremias bleibt unbeweglich und birgt ſein Geſicht in den 
Händen.) 

Eine Stimme: Wer errettet uns, wenn nicht du? 

Die aufreizende Stimme: Die Prieſter haben uns 
verraten, der König uns verkauft. 

Jeremias (auffahrend): Das iſt nicht wahr! Was ſchmaͤht 
ihr den König? 

Stimmen: Er hat uns verlaffen .. . er tft geflohen ... 

Jeremias (ſtark): Das iſt nicht wahr. 

Stimmen: Sie haben uns in dieſen Krieg geführt ... 
fie haben uns geopfert . .. Wir haben dieſen Krieg nicht 
gewollt .. . Ich nicht .. . nein .. . ich nicht .. . ich nicht 


Der König hat ihn gewollt ... ich nicht ... keiner von 
uns 1 „ „* 
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Jeremias: Alle habt ihr ihn gewollt, alle, alle! Wankel⸗ 
mütig find eure Herzen und ſchwanker denn Rohr. Die 
jetzt Friede ſchreien, hörte ich toben nach dem Kriege, 
und die jetzt den König ſchmaͤhen, jauchzeten ihm zu. 
Wehe, du Volk! Doppelzüngig iſt deine Seele, und jeder 
Wind wendet deine Meinung! Ihr habt gehurt mit dem 
Kriege, nun traget ſeine Frucht! 

Stimmen: Wehe ... er zürnt uns.. Jeremias 
ſieh unſere Mot... hilf uns 

Jeremias: Niemand kann helfen, ſo Gott euch nicht 
hilft. 

Die aufreizende Stimme: Gott hat uns verlaſſen! 

Die Menge: Ja... Gott hat uns verlaſſen ... wo iſt 
er .. wo iſt der Bund, den er geſchloſſen mit uns... 
Gott hilft nicht 

Jeremias (zornig): Was ziſcht ihr wider Gott aus eurem 
Elend! Wahrlich, ein Wunder wäre vonnöten, euren 
Starrſinn zu beugen! Noch aus dem Tod hebt ihr die 
Stirne, noch aus dem Untergang eure Laͤſterung! Wehe, 
welch ein Volk ſeid ihr! Ich aber ſage euch, beuget euch, 
beuget euch! Nicht auf das Wunder wartet, das euch 
erlöſe — den Gott erlöſet in euch! Beuget euch, ihr 
Starren, demütiget euch, ihr Hochmütigen, ehe ihr zer⸗ 
brochen werdet! 

Stimmen Herbeiſtürmender: Sie haben ein Tor ge⸗ 
ſprengt bei Moria ... Abimelech iſt gefallen! 

Die Menge (wild aufſchreiend): Wehe .. wehe... Dann 
plötzlich mit verdoppelter Wucht gegen Jeremias aufſchäumend: 
Hore... hore... wir find verloren .. jetzt hilf. 
tue ein Wunder . ein Wunder, Profet ... ein 
Wunder 
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Jeremias (verzweifelt): Was wollt ihr, daß ich tue? Soll 
ich die nackten Arme recken wider den Feind.. 

Die Menge lekſtatiſch): Ja ... ja... tue alſo 

Jeremias: Glaubt ihr denn, daß ich jagen kann, den 
Gott wider euch ſandte? 

Die Menge: Ja .. . ja ... Du kannſt es 

Jeremias: Ich kann es nicht, Wahnwitzige! Nichts ver— 
mag ich wider Gott! 

Die Menge: Du kannſt es .. rette Jeruſalem ... Ou 
kannſt es! ... Das Wunder tu... 

Jeremias (ausbrechend): Und wenn ich es könnte wider 
Gottes Willen, ich täte es nicht. Zu ihm halte ich, 
dem Getreuen, und nicht zu euch, die ihr ſchwanket. 
Sein Wille geſchehe und nicht der eure! Herr, tue, wie 
es dein Wille iſt — ich beuge mich dir, ich beuge mich. 
Fallen möge Jeruſalem, fo es dein Wille iſt — ich beuge 
mich! 

(Die Menge bricht in einen Entſetzensſchrei aus.) 

Jeremias: Fallen möge dein heiliges Haus, ſo es dein 
Wille iſt — ich beuge mich! 

Die Menge: Er iſt raſend ... Nieder mit ihm... Er iſt 
toll ... Wehe ... Er verflucht uns ... Schweige . 
Verräter. Wehe 

Jeremias (ganz in Ekſtaſe): 

Was immer du tuft, ich beuge mich. 

Ich beuge mich, Herr, und bezeuge dich! 

Iſt Dunkel geſunken, kam Leidenszeit, 

Herr, ich bin allem Leiden bereit! 

Und je mehr du mir Leiden und Martern gibſt, 
Um ſo mehr will ich künden, daß du mich liebſt! 
Ich will doppeln die Qual, die du auferlegt, 
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Ich will küſſen die Geißel, die mich zerſchlägt, 

Ich will danken der Hand, die mich knechtet und kränkte, 
Ich will rühmen den Brand, der das Herz mir verſengte, 
Ich will ſegnen den Tod, den dein Wille entſandte, 
Ich will ſegnen die Not, die die Stadt uns verbrannte, 
Ich will ſegnen Bitternis, Knechtſchaft und Schmach, 
Ich will ſegnen den Feind, der die Tore zerbrach, 
Denn ich beuge mich, Herr, und bezeuge dich! 

Was immer du ſendeſt, ich lobe dich, 

Herr, höre mein Wort und erprobe mich! 

Die Menge (in Wutſchreien ihn unterbrechend): Verräter. 
ſteiniget ihn ... er ſegnet unſere Feinde ... er betet für 
unſere Feinde ... Steiniget ihn .. . Fluch wirft er uber 
uns . . . Läſterer ... Steiniget thn... 

Die grelle aufreizende Stimme (alle überkreiſchend): 
Kreuziget ihn! Kreuziget ihn... 

Die Menge (die Stufen emporſchäumend in wildem Schrei): 
Ja .. . ans Kreuz .. kreuziget ihn ... Gotteslafterer... 
Verräter ... ſteiniget ihn ... kreuziget thn... 

Jeremias (die Arme auftuend zur Kreuzgebärde, in äußerſter 
Ekſtaſe): Dein Wille geſchehe! Kommt her! Kommt her! 
Die Lanze rammt mir ein und den Speer, 

Oh, geißelt nur, ſpeit und beſchmähet mich, 

Zum Kreuze ſchleppt und erhöhet mich, 

Zerreißt meine Hände, zerbrecht mein Gebein, — 
Ich will ja nur fiir euch alle und alle 

Vor Gott das ſelige Sühnopfer ſein. 

Oh, faßt mich! Vielleicht iſt mein Opfer genehm, 
Vielleicht ſieht ſein Auge mit Wohlgefallen 

Mein brennendes Herz und erbarmet ſich 

Und rettet und rettet Jeruſalem! 
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(Die Menge ſchäumt empor, ihn umdringend. Einige faffen ihn, 
andere werfen ſich ihnen entgegen und verſuchen, ihn zu befreien.) 

Stimmen: Ans Kreuz ... ſteiniget ihn ... Er läſtert 
Gott ... Kreuziget ihn .. . Fluch Jeremias ... Kreuz 
ziget ihn... 

Andere Stimmen: Laßt ... Der Geiſt Gottes iſt über 
ihm. 

Andere Stimmen: Ans Kreuz ... Ans Kreuz ... Er 
hat uns verflucht. 

(Die Menge hat ihn unter wilden Rufen gefaßt und ſchleift ihn 
mit ſich. Sie ſchlagen auf ihn ein.) 

Stimmen: Kreuziget ihn ... Ans Kreuz ... Er hat fie 
gerufen ... er iſt der Feind ... Kreuziget ihn! .. ſtei⸗ 
niget ihn 
(Flüchtige kommen in dieſem Augenblick von rückwärts geſtürmt 
in wahnſinniger Verwirrung. Sie ſchleudern die Waffen im Lauf 
weg und gebärden ſich wie Tolle.) 

Wilde Stimmen: Die Mauer iſt gefallen ... Die Feinde 
find in der Stadt ... Die Chaldäer über uns... 
Neue Flüchtige: Abimelech iſt tot ... Alles iff ver— 

enn 

Neue Flüchtige (in vollem Lauf): Sie find hinter uns... 
Zum Tempel .. . Alles iſt verloren ... Wehe ... vere 
loren Jeruſalem! 

(Die Menge ſtiebt in furchtbarem Entſetzensſchrei auseinander. Sie 


laſſen Jeremias und ſtürzen kreiſchend in alle Richtungen. Die ganze 
Stadt dröhnt von Getöſe und Flucht.) 
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Das achte Bild 
Die Umkehr 


„Oh, daß Hiob verſuchet würde bis ans 
Ende.“ Hiob XXXIV, 36. 


En weitläufiges kellerartiges Gewölbe, deſſen Läden verſchloſſen 
und deſſen Türen verrammelt ſind. Wie Gewürm, dunkel und 
verſtrickt, kauern und liegen Flüchtlinge auf den Steinen, einige 
haben ſich um einen Greis zuſammengetan, der aus der Schrift mit 
zerbrochener Stimme lieſt; rückwärts, von einer Frau behütet, ein 
Verwundeter. 

Abgeſondert von ihnen, auf einem Stein und ſelbſt reglos in Fels 
erſtarrt, ſitzt gebückt Jeremias, das Antlitz in den Händen ver— 
graben. Sein Schweigen liegt wie ein Block in dem wogenden Mur⸗ 
meln und Widerſtreiten der andern. 

Es iſt der Tag nach Jeruſalems Fall, die Stunde nach Sonnen- 
untergang. 


Der Alteſte (lieſt vor aus der Schrift, den Leib rhythmiſch 
wiegend zu den Worten, die er leiſe und monoton ſpricht, nur 
manche Rufe der Verzweiflung und der Begeiſterung ruft er vor, 
und die anderen ſprechen ſie im murmelnden Chore mit): 
Höre, o höre, du Hirte Iſraels, 

Der du Joſephs hüteſt wie der Schafe, 
Erſcheine, der du ſitzeſt über Cherubim, 
Erſcheine, erwecke deine Gewalt! 

Die Andern um ihn (mitmurmelnd): Erſcheine, erſcheine, 
Erwecke deine Gewalt! 

Der Alteſte: Erſcheine, du Hirte! Gott, tröſte uns, 
Laß leuchten dein Antlitz, auf daß wir geneſen! 

Wie lang willſt du zürnen dem betenden Volke, 
Laß leuchten dein Antlitz, auf daß wir geneſen! 

Die Andern: Laß leuchten dein Antlitz, auf daß wir ge- 
neſen! 

Der Alteſte: Nicht denke der Sünden, ſo wir begingen, 
Erbarme dich unſer, eh wir vergehn, 

Denn dünn und ſchwank ſchon ſind wir geworden, 
Und der Sturm deines Ingrimms wirft uns zu Tod, 
Nicht denke der Sünden, ſo wir begingen, 
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Gedenke des Bundes, gedenk deines Namens, 
Erſcheine, du Hirte! Führ heim deine Herde! 
Erſcheine! Erwecke deine Gewalt! 

Die Andern: Erſcheine! Erwecke deine Gewalt! 

Andere (flehentlich): Laß leuchten dein Antlitz, auf daß 
wir geneſen! 

Der Verwundete (von rückwärts, der leiſe geſtöhnt hat, jetzt 
laut aufſchreiend): Ah! Ah! Ah! ... Ich verbrenne ... 
Legt mir Waſſer auf ... ich verbrenne. ah... 
ah .. . ah . . . Waſſer! 

Die Frau (neben ihm): Schweige, Guter, ſchweige um 
Gottes Gnade willen! Sie hören uns ſonſt. 

Der Alteſte: Schweige! Sei ſtille! Verſchließ dich! Du 
ſtürzt uns alle ins Verderben. 

Ein Mann: Wir müſſen ihn ſchweigen machen, er ver— 
rät uns. 

Die Frau: Nein ... mein Bruder iſt er ... von der 
Mauer habe ich ihn auf meinen Schultern getragen. 
(Sie kniet bei ihm nieder.) Lieber ... Lieber ... ich flehe 
dich an ... verſuche zu ſchweigen ... ich hole dir 
Waſſer ... da, mein Tuch nimm und enim es in die 
ee e 
(Der Verwundete hat das Tuch ſich in den Mund geknebelt. 
Sein Schreien geht in ein dumpfes Wimmern über. Die Andern, 
die erregt aufgeſtanden waren, haben ſich wieder niedergelaſſen.) 

Einer: Lies weiter, Pinehas! Es iſt viel Tröſtung im Wort. 

Ein Anderer: Lies weiter! Von der Verheißung lies, 
von der Verheißung! 

(Der Alteſte hat die Schrift wieder aufgenommen und will zu 
leſen beginnen. Es pocht von außen an eine Türe. Alle fahren 
zuſammen.) 
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Eine Frau l(ängſtlich): Es hat gepocht! 

Eine Andere (erregt): Sie ſind da! Sie haben uns auf— 
geſpürt! 

Ein Mann: Es iſt nicht vom Tore her! Einer der Unſern 
muß es ſein. Nur ſie kennen den Gang. Tut ihm auf! 

Der Alteſte: Stille! (Er nähert ſich vorſichtig der hinter 
Steinen verborgenen Türe.) Wer iſt es? 

(Eine Stimme von außen antwortet.) 

Der Alteſte: Zephanja iſt es, der Sohn meines Schwähers, 
den wir auf Kundſchaft geſandt. (Er ſchiebt den Riegel auf, 
ein Mann tritt ein, behelmt und wie ein Chaldäer gekleidet. 
Alle ſtürzen ſich um ihn. Nur Jeremias bleibt wie der Stein, 
auf dem er mit geſtütztem Arm ſtarrt, reglos und unbeteiligt.) 

Alle (wild durcheinander): Was iſt geſchehen ... Haft 
du Neter geſehen, meinen Sohn... Tebia, mein Weib.. 
mein Haus, haben fie es verbrannt ... Wo iſt der Koz 
nig .. . Der Tempel ... Erzähle, Zephanja ... Mein 
Gatte, Ismael ... wo iſt er... Sprich .. 

Der Alteſte: Stille! Ihm laſſet die Rede, denn ſeine 
Augen haben den Tag geſehen und die Stadt! 

Zephanja: Beſſer im Dunkel zu ſitzen, anſtatt ſolches zu 
ſchauen. Wie Kot liegen unſerer Brüder Leichen auf den 
Gaſſen, und ſelbſt den Toten noch rauben ſie das Kleid. 
Aus den Gräbern haben ſie das Gebein des Königs 
Judas geriſſen. Sie haben die Brote gegriffen vom 
heiligen Tiſch und die Leuchter von den Wänden. 

Der Alteſte (fein Kleid zerreißend): Ich will nicht mehr 
leben! Oh, könnt ich mein Innres zerreißen wie dies 
mein Gewand! 

Stimmen: Wehe .. wo iſt Gottes Kraft... der Bund... 
die Verheißung .. . wo find unſere Führer 
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Zephanja: Nicht fraget mich ... ihr Leiden iſt gewefen 
und ihre Seelen bei Gott. 

Alle (durcheinander): Und ſage, auch Nachum... ant⸗ 
worte ... die Kinder des Königs ... Abſalon, mein 
Schwaher 

Zephanja: Es iſt keiner am Leben. Wer nicht fiel an der 
Mauer, den erwürgten Nabukadnezars Schlächter. Kei⸗ 
ner lebet mehr, denn Zedekia. 

Stimmen: Zedekia lebet ... Warum ihn gefchont ... 
warum gerade ihn ... Ein Verräter tft er... Warum 
Gnade ihm, wenn den andern Tod? 

Zephanja: Ehrfurcht vor dem Könige! Ehrfurcht vor ſei⸗ 
nem Leide. 

Stimmen: Was iſt mit ihm ... iſt er gefangen? ... 

Zephanja: Zedekia brach durch mit ſechzig der Tapferſten. 
Aber jene jagten ihnen mit Wagen nach und ſchleppten 
ihn vor Nabukadnezar. 

Stimmen: Und er... was tat er? 

Zephanja: Ich kreuzte den Weg ſeines Leidens und ſtand 
auf dem Platze, da ſie ihn in Ketten hielten. Und ſie 
ſchlugen vor ſeinen Augen ſeine Kinder eines nach dem 
andern mit dem Schwert. Dann aber... als ſeine Augen 
voll waren mit Grauen und Tränen ... dann ward der 
Geſalbte des Herrn, dann ward Zedekia geblendet ... 

Jeremias plötzlich aus ſeiner ehernen Regloſigkeit auffahrend, 
in furchtbarſtem Entſetzen): Geblendet, ſagſt du .. gee 
blendet 

Zephanja: Wer iſt dieſer? 

Stimmen: Sprich nicht mit ihm... ſieh ihn nicht an... 
nicht nennet den Namen des Verruchten ... Fluch iſt 
auf ihm 
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Zephanja: Wer iſt, der da fragte? Ich kenne dieſe Stimme. 

Stimmen: Nicht frage ... Fluch über ihn .. . ein Aus⸗ 
geſtoßener iſt es des Herrn. 

Zephanja (mit einem gellen Aufſchrei, beide Hände vor ſich hin— 
haltend): Jeremias! 

Jeremias: Was ſchrickſt du ſo vor mir? Was fürchteſt 
du dich? Ich bin nicht zu fürchten mehr. Wind ward 
mein Wort, und Kot iſt meine Kraft. Spei mich an und 
geh deines Wegs! 

Zeph anja (ſchauernd): Nicht fluche mir, du Furchtbarer, 
nicht fluche mir! 

Jeremias: Und wenn ich dir fluchte, was ſchädigte es 
dich, und wenn ich dich ſegnete, was förderte es dich? 
Was bin ich denn? Ein Hauch ohne Wort, ein Fluch 
ohne Kraft, ein Verkünder ohne Gott. Spei mich an, 
denn Ausſatz war mein Wort und Lahmheit mein 
Wandel. 

Zephanja (noch mehr ſchauernd): Nicht fluche mir! Verbergt 
mich vor ihm! Flehet ihn an, daß er mir nicht fluche! 
Ich kann ſein Auge nicht ſchauen, ohne zu zittern. 

Der Alteſte: Ermanne dich! Was ſchauerſt du vor ihm? 
Wind ſind ſeine Worte. 

Zephanja: Nein ... nein .. furchtbar iſt er ... er hat es 
gewußt ... er hat es gewußt voraus .. er .. allein .. 
und er hat ihn gerufen .. der König... er.. er 

Der Alteſte: Wer hat ihn gerufen? 

Zephanja (ganz entgeiſtert): Er... er hat ihn gerufen .. 
der König. Gefaßt hatten ſie ihn in ſeinen Ketten und 
wandten ſein Antlitz, daß er ſchaue, wie man ſeine 
Kinder ſchlüge .. . aber fie zwangen ihn ... Seine Lip⸗ 
pen waren zwiſchen den Zähnen, er wollte ſchweigen .. 
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und er ſchwieg, wie fie den erſten faßten ſeiner Sohne... 
aber wie fie den zweiten griffen, da bebten fie... und 
da fie den dritten durchſtießen, da ſprangen fie auf, die 
Lippen, die verzerrten ... aber nicht um Gnade ſchrie 
er ... er ſchrie „Jeremias!“ „Jeremias!“ 

a (Alle ſchauern zurück.) 

Jeremias (in wirrer Qual mit ſich ringend): Ich habe es 
nicht gewollt ... nichts habe ich gewollt von dem allen. 
er darf mich nicht anklagen ... er darf nicht ... Das 
Wort iſt in mich gefahren, wie das Feuer vom Steine 
fährt 

Zephanja: Was redet er? 

Ein Weib: Wahnſinn hat ihn befallen. 

Ein Anderer: Ein Raſender iſt er. 

Jeremias: Er darf nicht ... er darf mich nicht ankla⸗ 
gen... mein Wort iff mein Wille nicht ... Macht iſt 
über mir... Cr... Er . . Der Furchtbare ... Der 
Mitleidsloſe ... Sein Werkzeug bin ich nur ... Er hat 
mich beredet, und ich ließ mich bereden ... Fluch hat er 
in meinen Atem getan ... Oh, wehe über die Gottes⸗ 
fauſt ... wen er faßt, der Furchtbare, den läßt er nicht 
wieder ... oh, daß er mich freigäbe, den Verfluchten 
ſeines Worts ... ich ... ich ... ich will nicht mehr 
reden ſeine Rede ... Gott, ich will nicht mehr ... ich 
fluch deinem Fluche ... laß deine Hand von mir, tu das 
Feuer von meinem Mund.. 

Die Stimmen: Tobſucht hat ihn überkommen ... die 
Krämpfe... die Krämpfe ... wie eine Gebärerin windet 
er ſich ... weichet von ihm... Gott hat ihn geftraft... 


(Jeremias bricht wie zerſchmettert in ſich zuſammen. Alle 
haben ſich zuſammengeſchart und drängen ſich von Jeremias fort, 
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der auf der Erde liegt wie ein gefällter Baum. Einige Augen⸗ 
blicke herrſcht beſtürztes, ratloſes Schweigen. Dann plötzlich von 
außen ein Hörnerſchall aus großer Ferne.) 

Zephanja: Wehe, ſie nahen ſchon, die Verkünder, die 
Herolde des Unheils! 

Alle (um ihn): Was iſt ... was iſt geſchehen ... was 
bedeutet der Ruf ... Laſſet den Narren ... Sprich, 
Zephanja ... welche Botſchaft ... ; 

Zephanja: Botſchaft Nabukadnezars an die Reſtlinge des 
Volkes. 

Stimmen: Wehe ... was haben fie vor... ſollen wir 
gehen, fie zu hören ... dürfen wirs wagen .. ſprich, 
Zephanja 

Zephanja: Es iſt Nabukadnezars Wille, daß die Stadt 
nicht mehr lebe auf Erden. 

(Stimmen in Schreckensſchreien.) 

Zephanja: Von der Erde reißt er uns weg, wandern müſſen 
wir, Brüder, wie einſt in die Knechtſchaft. Eine Nacht 
nur wird uns Reſtlingen gegeben zur Raſt, daß wir die 
Toten begraben, dann muß ein jeder fort von hier in 
der Chaldäer Land. Fremden Acker ſollen wir bauen, 
fremde Reben aufpflanzen und fremd uns ſelber wer— 
den und unſerm Gott. 

(Der Poſaunenſchall tönt wieder von näher.) 

Stimmen: Wir ſollen hinaus .. fort von Zion ... 
fort von Jeruſalem ... 

Der Alteſte: Ich gehe nicht ... ich bleibe .. . ich bleibe.. 

Zephanja: Wer ſich weigert der Wandrung, den fällt das 
Schwert. 

Der Alteſte: Möge es mich fällen, ich bleibe, ich bleibe! 
Im Sarge lieber denn in fremdem Geviert! 
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Ein Weib: Mein Bruder iſt gefallen, meines Bruders 
Sohn und mein Gemahl. Gräber ſind mein Erbe, ich 
will es behüten. 

Stimmen (begeiſtert): Lieber den Tod als das Dienſt— 
haus ... nicht in die Verbannung ... ſterben für 
Gott ... ſterben ... lieber ſterben . 

(Der Poſaunenruf der Herolde tönt nun von ganz nahe.) 

Einer: Laßt ſie rufen, ich höre ſie nicht. Laſſen wir uns 
nicht locken! Sterben wir mit Jeruſalem! 

Der Alteſte: Ich halte dich, Jeruſalem, heilige Stadt. 
Lieber in deine Erde verſargt ſein, als hingehen über 
andere Scholle, lieber ein Toter mit meinen Vatern, denn 
ein Knecht unter Fremden. Jeruſalem, Jeruſalem, Je⸗ 
ruſalem, nimm mich in deine Erde, mein Leben warſt 
du, ſei auch mein Tod! 

Zephanja: Ich ſcheide mich von dir. Ich will nicht ſterben! 
Zu viel der Toten habe ich geſehn in den Straßen, ihre 
Augen ſtanden ſtarr in den Himmel der Stadt, ihre 
Fäuſte waren gekrampft in Iſraels Erde, aber es war 
kein Friede in ihrem Geſicht. Ich will leiden ohne Maß, 
aber ich will leben. Mögen ſie mich haͤmmern in die 
Bergwerke, mögen ſie mich ſchmieden in den Ring ihrer 
Ruderſchiffe, mögen ſie mich verſchneiden ihren Göttern 
und verſtümmeln, jedes Glied in mir ſchreit noch um 
Leben zu Gott. Jeden Tag will ich ſegnen aus Ketten 
und Qual, oh, nur nicht tot ſein, nicht tot ſein! 

Der Kranke (ſich aufrichtend): Ja, nur leben, nur ein 
Sandkorn Zeit noch zwiſchen den Fingern fühlen! Nur 
noch ſehn die kleinen Blüten der Mandeln, die ſich weiß 
auftun über Nacht, und den Mond, wie er ſchmilzt und 
fich ründet unter den Sternen. Oh, nichts genießen mehr. 
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Nur fein eigen Herz fptiren, wie es ſchlägt und die Ader 
warm läuft an den Händen! Leben, oh, leben, nur leben! 

Der Alteſte: Schmach über euch, Weichlinge! Wollt ihr 
leben ohne Gott? Wollt ihr ihn rücklings laſſen in 
Schutt und Schande? 

Ein Mann: Er geht mit uns, wie er ging durch die Wüſte. 
Ein neues Haus wollen wir ihm bauen. 

Der Alteſte: Dieſes hat er gewählt. Hier iſt er allein. 

Stimmen (im Widerſtreit): Er wandert mit uns ... 
überall ſpricht er zu uns... auch aus dem Golus wird 
er uns hören ... auch dort werden wir gläubig fein... 
überall ift er ... hier iſt er allein ... überall ... aller⸗ 
orts iſt er ... er wird ſich uns weiſen an jeder Stätte... 
nur im Tempel iſt fein Haus . .. überall iſt er... über⸗ 
all... nur hier iſt fein Antlitz ... 

Jeremias plötzlich ſich aufraffend, mit furchtbarem Ausbruch): 
Nirgends iſt er! Nirgends! Wer hat ihn geſehn von den 
Lebendigen, wer gehört ſeine Stimme? Nirgends iſt er! 
Nirgends! Ins Leere ſtarren, die ihn ſuchen, und die ihn 
bezeugten, ſind Lügner geworden vor der Menſchheit 
Geſicht. Nirgends iſt Gott, in den Himmeln nicht und 
auf der Erde und in den Seelen der Menſchen nicht! 
Nirgends, nirgends iſt er! 

Der Alteſte (ganz erſtarrt mit offenem Munde. Endlich mit 
den Händen aufzuckend zum Himmel fahrend): Läſterung! 
Läſterung! Fahre nieder auf ihn mit deinen Blitzen! 

Jeremias (immer heißer): Wer hat ihn geläſtert, wenn 
nicht er ſelbſt? Zerbrochen hat er ſeinen Bund, ver— 
leugnet ſeine Schwüre, zerſchmiſſen ſeine Mauern und 
verbrannt ſein eigen Haus. Er ſelbſt verneinet ſich, er 
ſelbſt iſt Gottes Läſterer, er, nur er! 
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Der Alteſte: Hört nicht auf ihn! Hört nicht auf ihn! 
Ein Abgefallener iſt er, ein Ausgeſtoßener! 

Jeremias (immer mehr ſich entzündend): Wer hat ihm 
gedient wie ich in Iſrael, wer war fein Knecht fo treuz 
ſelig wie ich in Jeruſalems Mauern? Ich habe mein 
Haus gelaſſen um ſeinetwillen im Haſſe und meine 
Mutter im Tode, ſeinem Willen mich aufgetan wie ein 
Weib dem Manne. Ich habe meinen Rücken geboten, 
die mich ſchlugen, mein Angeſicht verbarg ich nicht vor 
Hohn und Speichel. Und ich habe gedient, ich habe ge— 
dient, weil ich meinte, daß er wenden werde das Un- 
heil durch mich; ich habe geflucht, weil ich meinte, er 
werde es zum Segen kehren! Aber Wahrheit habe ich 
gekündet, und nur er ward Lügner an ſeinem Wort. 
Wehe, wehe, daß ich ſo treu gedient dem Treuloſen! Da 
meine Brüder lachten, hat er mich entſendet, daß ich 
ſpeie auf ihre Freude, und nun, da fie ſich ängſtigen und 
ſich winden im Krampf ihres Elends, will er, daß ich 
ihrer lache! Aber ich lache nicht, Gott! Ich lache nicht 
an meiner Brüder Qual, ich lache nicht! Nicht vermag 
ich mich zu freuen wie du an dem Jammer der Verz 
ſchreckten, und der Erſchlagenen Geruch düftet mir nicht! 
Deine Härte iſt mir zu hart und zu ſchwer deine Hand! 
Ich diene nicht mehr deiner raſenden Rache. Ich zer— 
reiße den Bund zwiſchen dir und mir. Ich zerreiße ihn! 
Ich zerreiße ihn! | 

Stimmen (durcheinander): Er tft raſend ... er läſtert 
Gott... fort von ihm... Gott wütet in ihm.. .. Irrwitz 
hat ihn befallen. 

Jeremias (über fie hinweg, in wilder Ekſtaſe ins Leere ſprechend): 
So ſprich doch, du finſterer Schweiger, ſprich! 
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Wie ich wider dich zeuge, zeug du wider mich! 

Sag an, 

Ob je ich meinem Gelöbnis mich wehrte, 

Ob je ich gemiidet und aufbegehrte? 

So ſprich doch, du finſterer Schweiger, ſprich, 

Raff dich auf vor dieſen und ſprich wider mich! 

Du haſt mich geſucht und haſt mich gefunden, 

Mit Ahnung verſchreckt und mit Träumen entzunden, 
Und da meine Seele in Flammen ſtand, 

Als Feuerbrand wider mein Volk entſandt; 

Was wars als dein raſender Wille nur, 

Daß wie ein Feind ich wider ſie fuhr? 

Ich war die Droſſel, die ſie umkrampfte, 

Der Huf, der ihren Frieden zerſtampfte, 

Ich war die Säge, die ſie zerkreiſchte, 

Der Stachel, der ſie lebendig entfleiſchte, 

Ich war die Schrecknis, die ſie erſchreckte, 

Ich war der Zanker, der fie ſchmähte und ſchmälte, 
Der Henker, der ſie zerpfählte und quälte, 

Und war noch der Hohn, der dann ſie verlachte — 
Oh, alles war ich, was dein Irrwitz mich machte, 
Denn fühllos wie Feuer und dumpf wie ein Tier, 
So diente ich dir! So diente ich dir! 

Ich fühlte die Brüder, deren Seele mich ſuchte, 
Und doch! Ich verſchloß mich und fluchte und fluchte, 
Und ob auch mein Herz ſich bäumte und ſchrie, 
Ich zäumte es nieder und züͤchtigte fie. 

Stimmen: Im Fieber redet er ... zu wem ſpricht er... 
er iſt raſend ... fein Hirn verbrennt ... Irrwitz redet 
eren ze 

Jeremias: Aber ich ſage mich los! 
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Ich tu nicht länger nach deinem Begehr, 

Ich rechte nicht mehr und knechte nicht mehr! 

Mein Herz iſt nicht länger dir Heimſtatt und Haus, 
Ich ſtürz dich aus deinen Himmeln hinaus! 

Wie du dein Volk, ſo hab ich dich verſtoßen, 

Den harten Haſſer, den Mitleidsloſen, 

Denn ein Gott, der Hohn anſtatt Hilfe gibt, 

Iſt nicht wert mehr, daß man ihn kündet und liebt! 
Nur wer das Leiden wendet, iſt Gott allein, 

Nur wer Troſt ausſpendet, darf Allmacht ſein! 

Oh, ich weiß es, ich weiß es, nur der iſt Profet, 
Deſſen Hand die ewige Liebe ausſäet, 

Deſſen Seele Flut iſt von großem Erbarmen, 

Deſſen Seele Glut iſt von allem warmen 
Strömenden Blut, das unſchuldig verſprengt iſt, 
Und deſſen Herz von unendlicher Liebe verſengt iſt! 
Oh, und ich fühl es, ich fühl es, ich kann einer ſein, 
Denn die Stimmen, die ungehört auf zu dir ſchrein, 
Sie ſchlagen wie Flammen in mich hinein! 

Mich ruft die Stadt, die du zürnend verbrannt haſt, 
Mich ruft dein Volk, das du haſſend verbannt haſt, 
Mich rufen die Witwen, die du gezeugt haſt, 

Mich rufen die Mütter, die du gebeugt haſt, 

Mich ruft der König, den du geblendet, 

Dein Altar, den du dir ſelber geſchändet: 

Aus Grüften und Lüften ſind klingende Boten 
Urmächtigen Leidens mir zugeſendet, 

Die Lebenden rufen, mich rufen die Toten, 

Und mein Herz erhört ſie — es hat ſich gewendet: 
Gewendet von dir, der du haſſend und hart biſt 

Und zum Götzenſtein deines Stolzes erſtarrt biſt, 


155 


Zu ihnen, den Schweſtern, zu ihnen, den Brüdern, 
Die Leiden umkleiden, die Qualen erniedern! 
Und ich beug ihrem Leid mich, ihm beug ich die Knie — 
Denn ich haſſe dich, Gott, und ich liebe nur ſie! 
Der Alteſte: Er hat Gott verflucht ... Schlagt ihn 
nieder 
Stimmen: Er raft... er iſt toll ... Irrwitz iſt ſeine 
Rede... Wachen Auges träumt er ... es iſt Gefahr, 
ihn zu hören ... bringt ihn zum Schweigen ... 
Jeremias plötzlich in die Kniee brechend, gegen die andern ge⸗ 
wandt): Oh, meine Brüder, verzeiht mir, verzeiht, 
Verzeiht meiner ruchloſen Eitelkeit! 
Er, er nur hat mich mit Träumen verblendet, 
Mit Worten gelockt und mit Zeichen verſucht, 
Daß ich meinte im Trotz meiner Eigenſucht, 
Ich ſei als ein Mahner gen euch geſendet. 
Ich meinte, daß ich der Große bin, 
Wenn ſeinen Namen ich wider euch reckte 
Und die Zähne mit ſeinen Flüchen ausbleckte, — 
Doch ich reiße mich los und verſtoße ihn! 
Und ob ich hoffärtig an euch getan, 
Ihr Brüder, hört mich erbarmungsvoll an! 
Weil ich euch fluchte, erboſt euch nicht, 
Weil er mich verſuchte, verſtoßt mich nicht. 
Zu euren Füßen werf ich mich hin, 
Fühlt, fühlt es, daß ich voll Buße bin! 
(Die Männer und Frauen weichen entſetzt zurück.) 
Der Alteſte: Tod über den, der ihn berührt! Gott hat 
ihn gerichtet. 
Stimmen: Gottverfluchter ... fort mit dir... fort... 
weg aus unſerer Mitte .., fort... fort... 
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Jeremias Gurückgeſtoßen, mit einem dumpfen Aufſchrei): Aus⸗ 
ſatz über mich! Ausſatz über mich und Tod! (er bricht 
in ſich zuſammen.) 

Stimmen: Man muß ihn hinausſchaffen wie ein Was... 
tötet ihn ... ſchlagt ihn nieder ... 

Der Alteſte: Rührt ihn nicht an! Gottes Hand iſt uber 
ihm, und ſie iſt ſtärker denn die unſere. 

(Ein Pochen, heftig und herriſch, an der Türe.) 

Alle (durcheinander): Die Herolde ... die Chaldäer ... 
es pocht wie die Hand eines Gebieters ... es iſt keiner 
der unſern 

(Das Pochen, heftiger und eiliger.) 

Alle (durcheinander): Wie er drängt ... er iſt ungedul- 
dig ... man darf ihn nicht erzürnen ... man muß auf⸗ 
tun... er erzürnt ſonſt. 

Der Alteſte: Ich tue ihm auf. Sind wir denn des Todes 
nicht zu jeder Stunde? 

(Der Alteſte öffnet zaghaft einen Spalt der großen Türe. Sie 
wird haſtig aufgeſtoßen und herein ſtürzt) 

Baruch (verſtörten Geſichts): Brüder, iſt Jeremias hier? 

Der Alteſte: Daß er doch anderwärts ware, im Schlund 
der Gehenna! Hier liegt er, getroffen von Gottes Hand. 

Baruch chinſtürzend): Jeremias! Jeremias! 

Jeremias (ſich aus ſeiner Hingeſunkenheit langſam erhebend, 
ganz fremd ihn anſtarrend): Wer ſucht mich noch, wer ver—⸗ 
ſucht mich noch? 

Baruch: Meiſter, mein Meiſter, kennſt du mein Antlitz 
nicht mehr, ward dir fremd meine Stimme? 

Jeremias: Ich will nichts ſchauen mehr und nichts 
hören. Weg du, der du noch Atem im Maule haſt! Laß 
mich liegen und faulen! 
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Baruch: Jeremias! Ich beſchwöre dich, raffe dich auf, 
ſie fahnden nach dir, ſie ſind nah, ſie kommen! 

Jeremias: Mögen ſie kommen. Selig die Schlächter, 
ſelig der Tod! 

Baruch (in Verzweiflung ihn aufrüttelnd): Jeremias! Jere⸗ 
mias! Wach auf aus deinem Traum! Furchtbar iſt 
Nabukadnezars Zorn. Noch den Tod ſchärft er durch 
Qualen, und ſeine Knechte wiſſen zu martern wie keiner. 

Jeremias: Meinſt du das, Knabe? Oh, du kennſt Ihn 
nicht, den Fürchterlichen, der Qualen hat und Martern, 
die kein Irdiſcher weiß. Wes lebendige Seele in Gottes 
Marter gefallen, der fürchtet nicht mehr des Leibes Pein 
und die Schrecknis der Knechte. Mögen ſie kommen. 
Denn ich habe die Gottesqual gekannt, und Seligkeit 
iſt die Marter des Tods gegen die Marter des Lebens, 
eine Wolluſt der Menſchen Qual wider die Gottesqual. 

Baruch: Jeremias! Jeremias! Wenn du mich liebſt, ſo 
entfliehe! 

Jeremias: Ich liebe nicht mehr! Keinen mehr liebe ich, 
keinen! 

(Heftige Schläge von ehernen Lanzen an der Tür.) 

Alle (ſtürzen in die Winkel): Wehe ... wehe ... die Chal⸗ 
däer .. . unſere Stunde ift gekommen ... er hat das 
Unheil über uns gebracht ... liefern wir ihn aus... 

Baruch (entſetzt): Es iſt zu ſpät ... fie find da... 

Jeremias: Tu ihnen auf, Baruch! 

(Baruch zögert.) 

Jeremias (aufſtehend, ſtark, mit großer, klingender, faſt jauch⸗ 
zender Stimme): Tu ihnen auf, daß ich aufrecht ſie 
empfange, denn dürſtig ward meine Seele des Todes. 
Tu auf, Baruch! Tu ihm auf, dem Erlöſer! 
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(Baruch ſchreitet gegen die Tür, zögert wieder, verhüllt fein Gee 
ſicht und ſchiebt den Riegel zur Seite. Die Türe wird mächtig 
mit ihren beiden Flügeln aufgeſtoßen. Die drei Abgeſandten des 
Königs treten reich geſchmückt herein, hinter ihnen ſteht feurige 
Helle des ſinkenden Tages. Die Flüchtigen ſcheuen vor ihnen in 
die dämmerigen Winkel zurück, nur Jeremias bleibt aufrecht 
ihnen gegenüber.) 

Der Gefandte (den beiden andern voraustretend): Iſt unter 
euch der, den ſie Jeremias nennen, den Sohn Hilkias 
von Anatoth? 

Jeremias: Ich bin, den du ſuchſt. Tu an mir nach deinem 
Geheiß. 

(Der Geſandte wirft ſich ſeiner ganzen Länge nach vor Jeremias 
nieder und berührt dreimal mit ſeinem Haupte die Erde. Die beiden 
anderen tun desgleichen.) 

(Jeremias tritt erſchreckt einen Schritt zurück.) 

Der Geſandte (ſich aufrichtend): Gruß und Ehrfurcht 
dem Deuter der Zeichen! Ehre und Ruhm dem Ver— 
künder des Geſchehens, dem Erſchauer des Verhüllten! 
(Er neigt ſich wieder dreimal zur Erde, dann ſteht er auf, die 
beiden andern folgen ſeinem Gehaben.) 

(Jeremias hat ſich wieder gefaßt und ſieht ihn finſter an.) 

Der Gefandte: Gekündet ward Nabukadnezarn, daß du 
der einzige warſt deines Volkes, der Untergang kündete 
den Empörern und Schande den Schwätzern. Wie Blei 
ſind geſchmolzen die Worte der Prieſter, die wider ſeine 
Stärke ſprachen, aber das deine der Warnung ward 
bewähret wie Gold. Nabukadnezar hat deinen Ruhm 
vernommen. Ein Gewand ſendet er dir, wie es die 
Sirften Chalddas tragen, und du ſollſt der oberſte ſeiner 
Diener ſein an ſeinem Tiſch. 

Jeremias: Ich diene keinem mehr im Himmel und auf 
Erden, ſeit ich Gott gedient und müde ward an ihm. 
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Der Geſandte: Der Oberſte follft du ſeiner Magier wer⸗ 
den, Schickſal ſollſt du ihm deuten und die Sterne 
zählen, die ſeine Jahre ſind. Es ſoll keiner ſein über dir, 
frei dein Ausgang und Eingang in ſeinem Palaſt. 

Jeremias: Ich mag nicht eingehen in den Palaſt, 
des Stufen die Töchter meines Herren ſcheuern als 
Mägde. Ich mag nicht das Brot brechen bei Tiſche 
als jener Geſell, deren Hände den Vorhang von Gottes 
Verborgenheit riſſen zu Zion. Ich mag Gunſt nicht von 
dem Grauſamen und die Gnade nicht von dem Gnadez 
loſen, ich mag ſie nicht! Ich weigere mich ihm! Ich 
weigere mich! 

Der Geſandte: Noch nie ward Weigerung ihm geboten. 

Jeremias (entbrennend): Wer iſt er, daß ich ihn fuͤrchten 
ſoll? Viele waren, die einſt ſolch Stirnband trugen von 
Gold und ſich Pharao nannten, und iſt doch keiner mehr, 
der ihnen nachfragte und einen Stift faßt, ihr Gedächt⸗ 
nis zu ſchreiben in die Bücher der Zeit. Wer iſt Nabu⸗ 
kadnezar unter den Sternen, daß ich ihn fürchten ſoll? 
Iſt er ein Menſchwurm nicht, und wartet nicht Tod 
hinter ſeinem Schlaf und Fäulnis in ſeinem Leibe? 
Meinſt du, er halte ſchon, was er habe, und mag ſich 
des Ausgangs berühmen inmitten des Wegs? 

Der Geſandte: Ewig währet Nabukadnezars Macht, 
ewig hält er den Sieg. 

Jeremias: Haſt du es geleſen im Buche des Schickſals, 
daß ihr Prahlen um ihn anhebt, und kennet er ſein 
Los, daß er ſich erfrechet? Ich aber, Jeremias, ſage dir: 
Gebrochen iſt der Stab über Nabukadnezar und zer⸗ 
riſſen das Kleid ſeiner Macht. Tief hat er Iſrael ge⸗ 
knechtet, aber ſiebenmal tiefer wird er geknechtet werden. 
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Schon keimet fein Sturz, und ſeine Stunde, fie ift nah, 
fie iſt da, ſchon erſtanden iſt der Rächer für Iſrael, 
erſtanden der Rächer fiir Jeruſalem! 

(Die Geſandten haben ſich ſcheu vor dem Ausbruch geflüchtet 
und halten die Hände abwehrend vor ſich.) 

Der Alteſte (in Ekſtaſe): Erhöre ihn, Herr! Erhöre ihn! 
Mache wahr ſeine Rede, mache wahr ſeine Zunge! Sei 
du, der es ſendet, ſein Wort! 

Einige der Frauen und Manner (haben ſich aus dem 
Dunkel gewagt und um ihn geſammelt. Flehentlich): Erhöre 
ihn, erhöre ihn, Gott Zebaoth! Erhöre ihn! 

Jeremias: Schon iſt er wach, der Rächer, er iſt wach, 
denn der Herr des Tempels hat ihn erweckt und mit 
Stärke geſchienet! Setze nur Wächter auf die Türme, 
daß ſie warnen, rüſte geharniſchte Männer, daß ſie ihm 
wehren, ſchärfe die Speere; doch ſowenig du die Wolke 
kannſt ſcheuchen am Himmel mit deinem Hauche, kannſt 
du ſcheuchen ſeinen Sturm, denn als ein Rächer kommt 
er gefahren, und ein Segen iſt auf ſeinem trunkenen 
Schwert. 

Der Alteſte lekſtatiſch: So laſſe es geſchehen, Gott! 
Laſſe es geſchehen! 

Die Andern (um ihn haben ſich geſammelt, auch ſie ergreift 
die Begeiſterung): Stürze nieder auf fie, wie er gez 
ſprochen ... erfülle, erfülle fein Wort ... fälle Babel, 
wie er gekündet ... erhöre ihn, Gott... erhöre ihn... 

(Die Geſandten weichen verſtört zum Ausgange.) 

Jeremias (in einem wilden Gemenge von Jubel und Ekſtaſe): 
Oh, du Irrwitziger der Irrwitzigen, haſt du wahrhaft 
gemeint, uns zu knechten, haſt du gemeint, Gott ver— 
gäße unſer, Gott vergaͤße Jeruſalem? Sind wir denn 
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fein Kind nicht und ſeines Namens Vermächtnis, fetne 
Erſtgeburt und Erbe, ift fein Geiſt nicht auf uns und 
ſein Segen auf Abrahams Scheitel? Was ſeine Linke 
genommen, wird die Rechte uns heimgeben tauſendfach, 
denn, ihr Brüder, ihr Brüder, eher mögen Berge ſtürzen 
und verdunkeln des Himmels Gezelt, als daß Gott ver— 
gäße Iſrael, daß er verſäumte Jeruſalem! 

(Die Geſandten ſind mit ratloſen Gebärden entſchwunden.) 

Der Alteſte und die Andern (umdrängen Jeremias von 
nah und begleiten ſeine Rede mit hymniſchem Zuruf): Segen 
auf dein Wort ... Segen über dein Haupt ... Segen 
auf dein Wort ... Segen über dich! 

Jeremias (immer jauchzender, ohne ihrer zu achten): Oh, wie 
dunkel doch waren die Tage der Erde, da dräuend die 
Brauen Gottes ſich ballten. Aber, meine Brüder, ſeines 
Ingrimms Ende war ſeiner Liebe Anfang ſchon. Er 
wirft die Blitze aus den Händen, er heißt ſeine Donner 
ſchweigen, und im ſanften Säuſeln klingt ſeine Stimme. 
Oh, ſie klingt, ſie hebt an, mildiglich hebt ſie an, und ſie 
wird ſprechen zu ihrer Stunde: 

Stehe auf, Jeruſalem, 

Stehe auf, du Gekränkte, 

Und fürchte dich nicht, 

Denn ich erbarmte mich dein. 

Ich habe dir gezürnet 

Und dich einen kleinen Augenblick verlaſſen, 
Aber nicht immerdar will ich mit dir hadern, 
Und ich zürne nicht ewiglich. 

Und darum, daß du die Verlaſſene geweſen biſt 
Und die Verſtoßene einen Tag, 

Sollſt du die Prächtige fein fuͤr und für 
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Und die Erhobene in aller Ewigkeit. 
Mein Antlitz hat ſich dir zugewendet, 
Und mein Segen iſt deinem Scheitel geſenkt. 
So ſtehe auf, Jeruſalem, 
Stehe auf, 
Denn ich hab dich erlöſet! 
Der Alteſte: Segen über dein Wort und Erfüllung! 
Die Andern: Erhöre ihn, Gott ... tue nach ſeinen Wor⸗ 
ten... erhöre uns... erlöſe Jeruſalem .. . erlöſe Sez 
ruſalem 
Jeremias: Und ſiehe, ſie iſt aufgeſtanden, die Verſtörte, 
und es löſet der Herr die Feſſeln ihres Halſes und das 
Joch ihrem Nacken. Er hebt auf die Geknickte von den 
Knieen, die Witwe und Waiſe erkürt er zur Braut. Und 
es lächelt die Gekränkte, es blüht die Verdorrte, es wird 
fruchtbar die Verſchloſſene und verlangt ihrer Söhne, 
daß ſie möchten ſie ſchauen in ihrem Glücke und froh⸗ 
locken ihrer Erneuung. Aber ſchon haben Sfraels Kinder 
vernommen den Ruf des Herrn, und ſoweit ſie verſtoßen, 
von den Enden der Erde und den Eilanden des Meeres 
kommen ſie heimgezogen. Von Morgen und Mittag, 
von Abend und Mitternacht, ſelige Pilger kommen ſie 
gezogen. Und es glänzet Jeruſalem, es jubelt Zions 
Tochter, da ſie ſchauet ihre Kinder, zahllos gekommen aus 
den Kerkern der Verbannung, es blühet die Verdorrte, 
es glänzt die Verdunkelte, es jauchzt die Verſtummte, 
auferſtanden iſt die Verſargte, fie iſt auferftanden! 
Die Andern: Oh, laſſe es geſchehen, wie er kündet, Herr... 
tue alſo, wie er geſagt ... Friede über Iſrael ... laſſe 
auferſtehen Jeruſalem ... laß uns auferſtehen ... laß 
uns auferſtehen .. 
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Jeremias: Und des Tags, da wir wieder um Zion uns 
ſcharen, 
Die wir ſo lange die klagenden Knechte 
Im düſteren Zinshaus der Fremde waren, 
Da werden wir gläubig zuſammentreten, 
Da werden wir ſprechen, da werden wir beten: 
„Geſegnet ſeiſt du, Herr Zebaoth, 
Der du groß und gnädig an uns haſt getan! 
An den Waſſern von Babel ſaßen wir bangend 
Und brachen der Knechtſchaft bitteres Brot, 
Wir mengten mit Tränen den Wein in den Krügen, 
Denn unſere Seele war heimverlangend 
Und unſere Dienſtſchaft ein täglicher Tod. 
Da riefen wir heiß, wir riefen aus Tiefen 
Des brennenden Sehnens dich, Gütigen, an, 
Wir riefen dich an, und es war nicht vergebens, 
Denn du haſt unſere Feſſeln, die harten, geſprengt, 
Mit dem Tau deiner Güte, mit den Waſſern des Lebens 
Den Brand unſerer dürſtigen Seelen getränkt, 
Du haſt unſere Hoffnung, die ſchon verſiegte, 
Mit dem heiligen Stab deines Namens berührt, 
Du haſt die Verirrten, du haſt uns Beſiegte 
Aus der Tiefe geholt und uns heimgeführt. 
Oh, ſeht 
Es, ihr Berge, oh, ſeht es, ihr Lande, 
Wir ſind heimgekehrt, wir ſind auferſtanden! 
Oh, beugt euch, ihr Berge, oh, beugt euch, ihr Hügel, 
Oh, Ströme, rauſcht auf in unſer Gebet, 
Umgrünt uns, ihr Felder, empfanget, ihr Gärten 
Mit Blütenfackeln die Heimgekehrten! 
Bekränzt uns, ihr Wälder, mit jubelndem Ton, 
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Streu Roſen uns, Saron, zum andern Male, 
Umſchatte uns, Karmel und Libanon, 

Wir ſind heimgekehrt, wir ſind heimgekehrt! 
Und du, 

Du ſelige Stadt, geliebt und verloren, 

Im Wachen erträumt, in Träumen beſchworen, 
Du Braut unſrer Liebe, du Mutter uns allen, 
Mit Zimbeln erfüll dich und Flötengetön, 
Wach auf und laß deinen Jubel erſchallen, 
Denn heimgekehrt ſind wir, Jeruſalem!“ 

Die Andern (ihn jauchzend umdrängend, zu ſeinen Füßen hin⸗ 
ſtürzend, ſeine Kniee umfaſſend in wilder Hingeriſſenheit): Heim⸗ 
gekehrt ... auferſtanden ... oh, Verheißung ... Jeru⸗ 
ſalem ... Serufalem... 

Baruch (zu ſeinen Knieen): Oh, mein Meiſter, mein Lehrer, 
wie iſt deine Lehre ſüß meinem Herzen, wie ſelig deine 
Erleuchtung! 

Eine Frau: Sein Antlitz ſeht, wie es leuchtet! Wie zwei 
Sterne glühn die Augen ihm auf und hellen den Raum. 

Eine Andere: Gottes Geiſt hat ſich auf ihn geſenkt! 

Der Kranke: Aufgerichtet hat mich fein Wort ... ich 
lebe, ich lebe wieder.. 

Jeremias (ohne fie zu hören, ganz allmählich aus feiner Ekſtaſe 
erwachend und erſchreckt um ſich blickend): Wo ſind ſie hin, 
zu denen ich ſprach? Wo find fie hin? ... Waren nicht 
Boten da des Königs Nabukadnezar? Habe ich geträu⸗ 
met... mir dünkte, drei Männer kamen und redeten ... 
prächtig waren fie gewandet ... wo find fie hin... 

Der Alteſte: Der Blitz deines Blickes hat ſie geſcheucht. 

Andere: Deine Worte haben fie gejagt ... wie ein 
Schwert fuhr dein Zorn über ſie. 
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Jeremias (immer verwirrter): Was habe ich gefagt? 
Oh, und warum, warum blickt ihr mit einmal auf zu 
mir wie die Durſtigen ... was ſeid ihr geſchart um mich 
. . . es war doch Dunkel auf euren Stirnen, und nun 
glänzt ihr mich an mit den Blicken ... Was tft ge⸗ 
ſchehen mit mir, was iſt geſchehen mit euch? 

Ein Mann: Aufgetan haſt du mir die Seele, du Guter! 

Ein Weib: Mein Herz mir mit Manna geſpeiſt. 

Stimmen: Oh, wie ſüß waren deine Worte, du Lieber... 
geneſen find wir an deiner Verheißung ... nun tft die 
Fremde nicht mehr Bitternis ... heimkehren werden 
wir, oh, ſeliges Wort... 

Jeremias: Ihr Lieben, ihr Lieben, was ihr ſprechet, iſt 
es wahr? Von meiner Lippe iſt Tröſtung gekommen! 

Ein Weib: Oh, wie es dir ſagen! Uns alle, uns alle ſieh, 
du Gebenedeiter, beſeligte dein Wort! 

Der Kranke: Seht her ... feht her .. . ich ſchreite, ich 
gehe .. . ich ſpüre die Qualen nicht mehr ... ein Wunder 
haſt du an mir getan. 

Das Weib: Seht ihn an... er lag, vom Fieber zer— 
freſſen ... ich bezeuge es, ich bezeuge es ... ein Wun⸗ 
der hat er an ihm getan. 

Stimmen (ekſtatiſchz): Cin Wunder ... ein Wunder wie 
Elia ... ein Wunder hat er getan! 

Jeremias (hat ſich aufgerichtet vor ihnen, ganz leiſe): Schwei⸗ 
get, ihr Brüder ... nicht rühmet mich ... Wohl iſt ein 
Wunder geſchehen, doch nicht ich habe es vollbracht — 
an mir, ihr Brüder, iſt es geſchehen. Ich habe gefluchet 
meinem Gotte und ihn getötet in meiner Seele. Doch, 
meine Brüder, meine Brüder, ehe der Atem noch kalt 
war in meinem Munde, iſt er mir auferſtanden. Er riß 
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mir das Herz aus dem Leibe, daß ich meinte, zu ver 
gehen vor ſeinem grimmigen Stoß, aber ein ſteinernes 
Herz war es, das er von mir riß, und ein fleiſchernes 
hat er mir nun eingetan, daß ich fühle alles Leiden und 
alles Leidens Sinn. Ich habe Gott gefluchet, und er hat 
mich geſegnet, ich wollte ihm entweichen, und er hat 
mich erreichet. 

Der Alteſte (ekſtatiſch): Jeremias ... oh, Jeremias. 
uns allen möge er tuen wie dir! 

Jeremias: Oh, daß ich ſo ſpät ihn erkannte, ſo ſpät euch 
fand, meine Brüder! Doch ich will nicht klagen mehr. 
Ich will nur mehr danken, ich will nicht fluchen mehr, 
ich will nur mehr ſegnen. Nimm, Erde, du geſchmähte, 
gütig meine demütigen Kniee; nimm, Gott, du ver⸗ 
kannter, gnädig mein gläubiges Wort! 

(Er kniet nieder und ſpricht wie ein Gebet): 
Ich danke dir, Herr, daß du ſo lind mir begegnet, 
Als ich mich wehrte und von dir gekehrt, 
Ich hab dir geflucht, und du haſt mich geſegnet, 
So ſegn ich, ſolang mir mein Leben währt. 
Ich ſegne dich, daß du das würzige Brot 
Des Wortes in meine Lippen getan, 
Damit ich dich preiſe in Leben und Tod, 
Ich ſegne dich, daß du mir weckteſt den Geiſt, 
Der die Welten mit Liebe durchgütet und ſpeiſt. 
Ich ſegne dich, daß du ſo hart mich gefaßt 
Und im Zorn vor dein Antlitz getrieben haſt, 
Und ich ſegne dich, Gottes Gabe, dich Leid, 
Daß du läuternd die Seelen der Menſchen durchdringſt 
Und flammend mit deiner Allfältigkeit 
Ihre Einſamkeit einſt, ihre Fremde bezwingſt, 
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Und ich ſegne dich, Gott, der es im Sturm uns gefendet, 
Der du mit Qualen beginnſt und mit Seligkeit endeſt, 
Der die Suchenden führt und die Fliehenden findet, 
Dem jeder entweicht und dem ſich keiner entwindet, 
Selig, der ſich an dich verloren, 

Selig, den du dir auserkoren, 

Selig der Himmel, der dich rauſchend umſtellt, 
Selig dein lauſchender Spiegel, die Welt, 

Selig die Sterne, die ſie ſtrahlend umſchweben, 

Selig der Tod und ſelig das Leben! 

Baruch (auf die Kniee zu dem Knieenden ſtürzend): Jeremias, 
mein Meiſter, Jeremias! Nicht uns allein laſſe leuchten 
dein Wort. Auf dem Markte harret das Volk. Meiſter, 
mein Meiſter, gib ihnen Leben, gib ihnen Gott zurück! 
Richte auf die Verzagten und die Durſtigen tränke mit 
den Waſſern des Lebens! 

Der Alteſte: Ja, richte auf der Wankenden Kniee! 

Stimme: Auf ... zu den Brüdern ... gib ihnen Troſt, 
wie du uns gegeben ... 

Jeremias (fic) aufrichtend): Wohlan, meine Brüder, 
fuühret mich zu ihnen! Der Getröſtete Gottes bin ich 
geweſen, nunab will ich ein Tröſter ſein! Laßt uns 
gehen zu den Brüdern, den verzagten, daß wir den 
Tempel in ihren Herzen aufrichten, daß wir ihnen bauen 
das ewige Jeruſalem! 

(Jeremias geht mit ſtarken Schritten gegen den Ausgang.) 

Die Andern (umringen ihn jauchzend, einige eilen voraus, ihre 
Stimmen klingen ekſtatiſch durcheinander): Jeruſalem .. 
oh, das ewige Jeruſalem ... Verkündigung ... Auf, 
Bauherr Gottes ... Ewig währet Jeruſalem ... 
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Das neunte Bild 


Der ewige Weg 


„Denn ich weiß wohl, was für Gedanken 
ich über euch habe, ſpricht der Herr: Ge- 
danken des Friedens und nicht des Leides, 
daß ich euch gebe das Ende, deſſen ihr 
wartet. Und ihr werdet mich anrufen, und 
ich werde euch erhören. Denn ſo ihr mich 
von ganzem Herzen ſuchen werdet, will 
ich mich von euch finden laſſen, ſpricht der 
Herr, und will euer Gefängnis wenden.“ 

Jer. XIX, 11-14, 


er gleiche große Platz vor dem Tempel wie im erſten Bilde, 

doch nun mit allen Zeichen der Vernichtung und Zerſtörung. 
Auf dem Platze ſtauen ſich in wirrem Geſchiebe Karren mit Hausrat 
beladen, aufgezäumte Tragtiere, Wagen und Gefährte, dazwiſchen 
der ſtrömende Schwarm der flüchtigen Menſchen, die zum großen 
Aufbruch rüſten. Immer neue Gruppen drängen aus den Gaſſen 
her, immer lauter wird das Geſchwirre der Stimmen. 
Über dem wirr geſchäftigen tragiſchen Treiben hängt das Dunkel 
einer mondverwölkten Nacht, die allmählich in das Ungewiß der 
nahenden Dämmerung übergeht. 


Stimmen: Hier iſt der Platz ... wie viele ihrer ſchon 
find... haltet euch zuſammen, Söhne Rubens ... hier 
voran, daß ihr die erſten ſeid ... 

Andere Stimmen: Was drängt ihr ... unſer iſt die 
Stelle ... ſeit Abend ſtehen unſere Mäuler hier ge⸗ 
gürtet ... immer will Ruben voran fein... 

Ein Alter: Nicht ſtreitet ... laſſet Ruben voran, fo will 
es das Geſetz ... 

Die andern Stimmen: Es gibt kein Geſetz mehr... 
verbrannt iſt die Schrift ... wer biſt du, daß du uns 
gebieten willſt ... weh uns Verwaiſten ... was ziehen 
wir aus ohne Gott und Geſetz, ohne Führer, der uns 
weiſe ... warum kommt er nicht, der uns ausführet 
mit ſtarker Hand ... nie war größer die Not.. 

Eine neue Gruppe (aus dem Dunkel): Hier iſt des 
Marktes Mitte ... wer ſeid ihr ... Benjamin find 
wit... die letzten, reihet euch an... nein .. nein 
wir wollen nicht freſſen von eurem Staube ... und wir 
nicht den euren ... fort mit den Tieren, fuͤhrt fie am 
Zaume ... ihr tretet die Frauen ... wehe, was ſtoßet 
ihr .. . ach, daß es ſchon Morgen würde, daß ausginge 
dieſe Nacht ... wehe, wie Arges wünſcheſt du, bete, daß 
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ewig fie währte, denn die letzte iſt fie auf Zions Berge... 
ach, brache doch nie dieſer Tag uber uns ... wehe uns, 
weh unſern Kindern, den Knechten der Fremde ... 
(Gelächter und Tumult aus dem Palaſt. Heraus treten, bez 
leuchtet von Fackeln, die trunkenen chaldäiſchen Fürſten, grölend 
und lachend. In ihrer Mitte haben ſie einen, den ſie fortſtoßen, 
einer zum andern, daß er zwiſchen ihnen ſchwankt und immer zu 
fallen droht.) 

Die chaldäiſchen Krieger (durcheinander): So geh 
doch wider Nabukadnezar .. Auf, Erſtürmer Babels .. 
nicht falle, du Säule Iſraels ... geh ... nicht kann er 
tanzen, wie David, der König ... nicht ſchlägt er die 
Pſalter ... laſſet ihn... kommt zurück zum Weine 
an ſeinen Weibern erletz ich mich lieber .. kommt.. 
eee eee 
(Die Krieger kehren lachend und lärmend in den Palaſt zurück. 
Der Verlaſſene bleibt unſicher im Dunkel über der Treppe ſtehen. 
Ein matter Strich verwölkten Mondlichtes läßt ſeinen Schatten 
ſchwarz hinter ihm aufſtehen, daß er groß und geſpenſtig erſcheint. 
Die Menge, unten in Schrecken und Staunen wogend, leiſe 
flüſternd.) 

Stimmen: Wer iſt es ... warum haben fie ihn fort⸗ 
geſtoßen vom Mahle ... warum ſpricht er nicht ... 
ſeine Blicke find verſchnürt ... wie er die Hände hebt... 
wer iſt er... nicht nahet ihm... wer mag es fein... 
ich will ſehen .. 

(Einige der Beherzteren ſind die Stufen emporgeklommen.) 

Einer plötzlich aufſchreiend): Zedekia! 

Die Menge (durcheinander): Der König ... der Ge— 
blendete 

Zedekia (unficher): Wer ruft mich? ... 

Stimmen: Keiner ruft dich... Fluch ruft dich und Gottes 
Gericht ... Wo find die Agypter ... wo iſt Zion... 
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Andere Stimmen: Schweiget! ... Der Geſalbte ift er 
des Herrn ... geblendet haben ihn unſere Feinde.. 
Ehrfurcht dem Könige 

Andere Stimmen: Nein, er ſoll nicht ſitzen unter uns... 
wo find meine Kinder ... gib fie mir wieder ... Fluch 
über den Mörder Iſraels ... 

Zedekia (zu einem, der emporgeſtiegen iſt und ihn leitet): 
Sort... führe mich fort ... in den Tempel, daß er mich 
berge vor ihrem Haſſe ... ich will ihre Stimmen nicht 
hören ... ihr Haß brennt auf meine Wunden ... in den 
Tempel. 

Der Führende: Herr, der Tempel iſt nicht mehr. 

Zedekia: Iſt der Tempel gefallen ... dann falle auch 
ich .. . wehe, wer tötet mich, den Blinden ... 

Stimmen: Ein Fluchbringer iſt er ... er hat Gottes 
Haus ſtürzen laſſen ... was ſoll uns ein Blinder ... 
eine Laft iſt er ... nein, er ſoll nicht König fein... 
aKa AS 

Zedefia (faft weinend in feiner Hilfloſigkeit): Führ mich 
fort... meine Augen find mir genommen ... die Krone 
noch reißen fie mir ab ... birg mich ... verbirg mich 
vor ihnen. 

Eine Frau: Hier ruhe aus... mein König, bette dich hin. 
(Zedefia wird an der Treppe hingebettet, Neugierde drängt um ihn.) 

Der Alteſte: Weichet vom Könige! Ehrfurcht dem Ge— 
ſalbten des Herrn! Unſer Führer iſt er von Gott. 

Stimmen: Nein ... ein Blinder iſt kein Führer. 
Knechte find wir alle, wir brauchen keine Führer ... oh, 
wir bedürfen eines Erretters ... oh, daß Moſe uns er⸗ 
ſtünde ... ein Tröſter wäre vonnöten, kein Bedrückter ... 
wehe wir Vertriebenen ... wehe uns Führerloſen .. 
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(Ein lautes klingendes Tönen von ferne.) 

Stimmen: Wehe, die Poſaune ... die Poſaune ... hört 
ihr fie tönen ... nein, es iſt die Poſaune nicht ... wie 
von Zimbeln klingt es und Pauken ... Geſang, hört ihr 
Geſang ... es jauchzen unſere Feinde ... oh, Schmach 
-+- Oh, Qual 

(Das laute klingende Tönen kommt näher.) 

Stimmen: Pauken und Zimbeln ... fie kommen, uns 
fortzutreiben ... Geſang ſchwillt her ... wehe, wehe, 
wenn unſere Feinde jauchzen ... ihren Sieg jubeln 
fie... wohin flüchten vor ihrem Hohn ... 

(Das Tönen iſt ganz nah, man hört einzelne Rufe und Zimbel⸗ 
ſchläge. Aus dem Dunkel ſieht man eine Gruppe Menſchen ſchrei⸗ 
ten, die ſich jubelnd um eine hohe Geſtalt drängen.) 

Einer (aus der Menge): Sehet ... ſehet ... der Un⸗ 
feren welche find es, die nahen ... 

Stimmen: Es iſt nicht wahr ... wie könnten fie jauchzen 
. . . Fluch dem Sohn Iſraels, der frohlockte an dieſem 
Tag... die Unſern find es ... ich erkenne fie... Wer 
iſt es, den fie umſchreiten ... was jauchzen fie... was 
ſchlägt die Simbel das raſende Weib ... 

(Die Gruppe der Nahenden, mit Jeremias in der Mitte, iſt aus 
der Tiefe ins fahle Morgenlicht getreten. Sie ſchreiten wie die 
Trunkenen.) 

Einer: Sehet, iſt dies Jeremia nicht, den fie ume 
ſchreiten? 

Stimmen: Sa... nein... dunkel war jenes Geficht... 
ein Leuchten iſt aber um dieſen ... doch, ſehet, er iſt 
es .. . er iſt es ... wie iſt er gewandelt ... wehe, der 
Flucher ... wie kann Süßes kommen von dem Bittern 
. . . was folgt er uns, der uns verfolgte ... 
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Baruch: Höret feine Tröſtung, ihr Brüder! 

Stimmen: Wie kann Tröſtung kommen von dem Ver— 
fluchten ... wie die Geißel ſchlägt er zu ... er wird uns 
würgen mit dem Wort ... hart iſt fein Mund wie ein 
Schwert ... Salz ſtreut er in unſere Wunden ... hebe 
dich fort, Unbarmherziger! 

Baruch: Nein, höret ihn! Das Herz hat er uns erhoben! 

Der Kranke: Ich zeuge für ihn, ich bezeuge ihn! Im 
Brand meiner Wunde lag ich, ein Siecher, und er hat 
mich erhoben. 

Stimmen: Wer iſt dieſer ... höret ihn an... Wunder 
verheißet er, und wir bedürfen der Wunder ... Tröſtung 
will mein Herz ... kann er wecken die Toten, kann er 
aufbaun die zederne Burg ... nein, horet thn... wehe 
uns 

Baruch: Meiſter, ſieh ihren Widerſtreit! Mache einig ihr 
Herz, hebe auf zu Gott ihre Trauer! 

Jeremias (aus dem Kreiſe vortretend an die höchſte der Stufen): 
Meine Brüder, im Dunkel fühle ich eure Nähe und des 
Dunkels voll eure Seelen. Aber, meine Brüder, war⸗ 
um verzaget ihr, warum klaget ihr? 

Stimmen: Hort ihr den Läſterer ... ſollen wir jauchzen 
am Tage unſeres Ausgangs ... ſollen wir vergeſſen 
der Toten ... er ſpottet unſerer Tränen 

Jeremias: Iſt denn alles verloren, daß ihr klaget? 
Sehet und fühlt es mit den Sinnen: das Leben iſt euch 
geſchenkt . 

Eine Stimme: Wehe, welch ein Leben! 

Jeremias: Ich ſchaue, meine Brüder, in euer Leiden wie 
in ein geöffnet Buch, und eurer Schmerzen Schrift iſt 
mir aufgetan; doch, meine Brüder, auch unſeres Leidens 
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Sinn ſehe ich: ich ſehe den Gott darin. Eine Prüfung 
nur iſt dieſe Stunde, ſo laſſet ſie uns beſtehen! 

Stimmen: Warum prüfet uns Gott ... Warum gerade 
uns, ſeine Auserwählten ... warum iſt ſo hart dieſe 
Prüfung 

Jeremias: Damit wir ihn erkennen, ſendet Gott uns die 
Prüfung. Andern Völkern iſt klein Zeichen und gering 
Erkennen gegeben, in Hölzern und Steinen meinen ſie 
des Ewigen Geſicht zu erſchauen. Doch unſer Gott, 
unſerer Väter Gott, ein verborgener Gott iſt er, und erſt 
in der Tiefe des Leidens werden wir ſeiner gewahr. 

Stimmen: Ja, er redet recht ... Vergeſſen haben wir 
ſeiner in Hoffart ... nie rief ich ihn an wie jetzt in der 
Not ... wahr redet er... Tröſtung iſt in ſeinen Wor⸗ 
En 

Jeremias: Er hat uns brüchig gemacht, daß wir fruch— 
tend würden ſeines Samens, er hat uns geſchwächet am 
Leibe, daß er uns ſtärkte in der Seele. Oh, willig laſſet 
uns eingehen in die Schmelzfeuer ſeines Willens um 
der Läuterung willen. Tut, wie eure Väter taten, und 
weigert euch der Züchtigung des Allmächtigen nicht! 

Stimmen: Geben wir uns hin ſeinem Willen ... ich 
will die Klage zerſchlagen in meinem Munde . ja 
auch fie waren in Knechtſchaft, und er hat fie erlofet... 
auch uns wird er hören .. ja ... ja ... oh, daß er 
unſer fic) erbarmte ... ſage, du Verkünder, wird er uns 
wieder aufnehmen ... gibt er uns Erhebung ... laß es 
uns glauben 

Jeremias: Glaubet an die Erſtehung, ihr Brüder, und 
ihr ſeid ſchon erſtanden. Denn wer ſind wir, wenn wir 
nicht glaͤubig ſind? Nicht ward uns wie andern Völkern 


175 


Scholle gegeben, daran zu kleben, Heimat, darin zu 
verharren, nicht die Raſt, darin unſer Herz fett werde! 
Nicht zum Frieden ſind wir erwählet unter den Völkern: 
Weltwanderſchaft iſt unſer Zelt, Mühſal unſer Acker 
und Gott unſere Heimat in der Zeit. Laſſet den andern 
ihr Glück, laſſet ihnen Haus und die Heimſtatt der Erde, 
du aber laſſe dich prüfen, du Leidensvolk, und glaube, 
du Gottesvolk, denn das Leid iſt dein heilig Erbe, und 
ihm einzig biſt du erwählet um deiner Ewigkeit willen. 

Stimmen: Oh, Wahrheit des Wortes ... unſer Erbe iſt 
das Leid . .. ich will es auf mich nehmen ... Segen auf 
dein Wort 

Jeremias: So ſteh auf, du Volk, aus deiner Klage; wie 
einen Stab nimm deinen Glauben, und du wirſt ſchrei⸗ 
ten aus deinen Nöten, wie du geſchritten tauſend und 
tauſend Jahre! Selig die Beſiegten, die wir ſind um 
ſeinetwillen, ſelig unſere Vertriebenheit! Durch Leiden 
haben wir die Zeit beſtanden, immer war Untergang 
unſer Anbeginn, doch aus allen Tiefen hub er uns 
immer an ſein heilig Herz! Gedenket, gedenket der ein⸗ 
ſtigen Mühſal und gedenket, wie wir ſie beſtanden! 
Rühmet die Plage, ihr Geplagten, rühmet die Prüfung, 
ihr Geprüften, rühmet den Gott, der uns ihr erwählte 
in alle Ewigkeit! 
(Das Volk gerät in mächtige Erregung. Aus den einzelnen 
Stimmen heben ſich rhythmiſch die Chöre.) 

Stimmen: Knechte Mizraims 
Waren die Väter, 
Knechte und Vögte 
Schlugen die Klage 
Auf dienendem Rücken 
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Mit Peitſchen entzwei, 
Schlugen die Kinder 
Mit tödlichem Erz. 
Hellere Stimmen: Doch in dem Dunkel, das uns um— 
wölkte, 
Fand uns Gottes erbarmender Blick, 
Einen Befreier in niederem Schoße 
Weckt er dem Volke, eh es zerbrach. 
In ſeine Zunge ergoß er die Rede 
Und in ſeine Hände der Zeichen Gewalt. 
Aufhub Moſe das Volk, das bedrückte, 
Aus ſeiner Rede glänzte uns Heimat 
Und wir ließen das bittere Land. 
Jubelnde Stimmen: Und die ſiebzig dereinſtens ge— 
kommen, 
Tauſend und Tauſend kehrten darwider, 
Gehäufeter Habe mit Knechten und Tieren, 
Ein ſtarkes Geſchlechte zogen wir aus. 
Säule des Rauchs und Säule des Feuers 
Zogen voran den ſeligen Blicken, 
Engel des Herrn flogen hell vor uns her. 
Oh, erſter Auszug! Oh, Anhub des Glückes! 
Oh, erſte Einkehr und Wiederkehr! 
Jeremias: Doch neue Nöte waren bereitet, Prüfung um 
Prüfung! 
Entſinnet fie, entſinnet die Tage der Bitternis! Ent: 
ſinnet ſie! 
Stimmen: Hinter uns jagten 
Schäumende Nüſtern, 
Roſſe und Wagen, 
Pharaos Heer. 
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Über uns ſchollen 

Schon Schreie der Rache, 
Vor uns war Meerflut 
Und hinter uns Tod. 


Hellere Stimmen: Da aber ging Sturm von Gott aus 

der Höhe, 

Weit voneinander riß er die Fluten, 

Waſſer ward Mauer, die Tiefe ward Gang, 
Hauſung der Fiſche, ſie ward uns zum Pfade, 
Und wir wandelten trockenen Fußes 

Zwiſchen der Waſſer getürmeter Schlucht. 

Jauchzende Stimmen: Klirrend folgten die gierigen 
Feinde, 

Praſſelnd jagten ſie hin durch die Gaſſe 
Wartender Waſſer, ſchon fing uns ihr Schrei, 
Da aber fiel Sturmwind des Herren hernieder, 
Brandend zerſchäumten die waſſernen Mauern, 
Über ſie ſtürmte das blaue Verhängnis, 

Roſſe und Wagen erwürgte das Meer! 

Ernſte Stimmen: So zerbrach der Herr die Gefahren, 
Heil entriß er das Volk ſeiner Haft. 

Oh, großer Anhub der wunderbaren, 
Selig unſeligen Wanderſchaft! 

Jeremias: Doch nochmals und nochmals goß er des 
Todes Bitternis über uns! Beſinnet ſie, die Tage der 
Wüſte, vierzig Jahr Mühſal vor Gottesland! 

Stimmen: Brach die Kehle, 

Leer die Lippen, 
Ausgedürſtet 
Und verſchmachtet 
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Wankten wir 
Im nackten Land. 


Jauchzende Stimmen: Da reckte Moſe, der Gottes— 
geſandte, 
Den Stab und ſchmetterte ihn wider den Stein. 
Aufbrachen der Felſen marmorne Flanken, 
Waſſer netzte die lechzende Lippe, 
Kühlung umſpülte den ſtaubigen Fuß. 
Hellere Stimmen: Wann wir müdeten, wurde uns 
Tröſtung, 
Wunder durchrauſchten den brennenden Tag, 
Bittere Bronnen wurden zu ſüßen, 
Würzige Wachteln herblies der Wind, 
Und als Hunger feurigen Eiſens 
Unſere Eingeweide zerriß, 
Brach aus dem Morgen blendende Weiße: 
Manna fiel nieder, das himmliſche Brot! 
Jeremias: Niemalens aber war Ruhe uns gegeben. 
Ewig warf uns nieder ſeine heilige Hand! 
Stimmen: Völker ſtanden 
Auf in Waffen, 
Städte ſchloſſen 
Turm und Tore, 
Speere ſtarrten 
Trotz und Tod. 


Hellere Stimmen: Da gab uns Gott Gewaffen zu 
Händen 
Und in die Herzen die Schärfe des Schwerts, 
Wider Tauſend gab er uns Stärke, 
Wider Zehntauſend gab er uns Sieg. 
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Jauchzende Stimmen: 
Poſaunen blieſen, es ſtürzten die Mauern, 
Moab zerknickte, Amalek verging. 
Mit dem Schwerte ſchlugen wir Wege 
Durch den Zorn der Völker und Zeiten, 
Bis unſer Herz die Prüfung beſtand, 
Bis wir ihn fanden, den Acker der Ruhe, 
Kanaan, unſer verheißenes Land. 
Heimat ward da der Schweifenden Labe, 
Segnend löſten wir Gürtel und Schuhe, 
Rebe entgrünte dem Wanderſtabe, 
Iſrael blühte, und Zion erftand. 
Alle Stimmen: Immer waren wir Pflüger im Joche, 
Immer gebeugt und in Dienſtbarkeit, 
Doch ewig hat er das Joch uns zerbrochen, 
Aus allen Kerkern uns heimbefreit, 
Wo immer ſie Not und Drängung uns ſchufen, 
Immer hat er uns heimgerufen 
Und unſern Samen zur Blüte erneut! 
Jeremias: Und nie wird geſchehn, daß er unſer vergißt. 
Bedenket, bedenket, 
Daß, wenn er uns niedrigt, daß, wenn er uns kränket, 
Dies Leiden nur Brand ſeiner Liebe iſt. 
So beugt euch, ihr Brüder, dem Joch in Ergebung, 
Segnet die Schickung, ſo uns geſchah, 
Leiden iſt Prüfung und Prüfung Erhebung, 
Erniedrigung macht uns nur gottesnah, 
Jeder Sturz führt höher in ſeine Reiche, 
Denn nur die Beſiegten wiſſen um ihn: 
Ihr Brüder, auf denn! Auf, ihn zu erreichen! 
Auf, Brüder, laſſet uns gotteswärts ziehn! 
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Stimmen (ekſtatiſch): Ja, auf, zur Wanderſchaft ... 
führe uns an... wie die Väter wollen wir leiden ... 
oh, Auszug und ewige Wiederkehr ... 

Die Stimme Zedekias: Wehe, wehe! Wer wird mich 
führen? Nicht laſſet mich zurück! 

Jeremias: Wes Ruf iſt dies? 

Stimmen: Laß ihn... er bleibe ... Spreu iſt er und 
verworfen 

Jeremias: Keiner iſt verworfen! Wer rufet, muß erhört 
werden um aller willen! 

Stimmen: Nicht er... nicht er ... Ausſatz iſt er unſeres 
Volkes ... alles Unheils Quelle ... Laß den Ver⸗ 
ſtoßenen Gottes ... 

Jeremias: Auch ich warein Verſtoßener Gottes, und er hat 
mich erhört; auch ich war ein Verfluchter, und er hat mich 
geſegnet! Warum naht er nicht? Warum weilt er abſeits? 

Eine Stimme: Blind iſt er, der Verblendete ... 

Jeremias (näher tretend, in heißem Erſchrecken): Zedekia! 

Zedekia: Biſt du es, Jeremias, der mir nahet? 

Jeremias: Ich bin es, mein König, dein Knecht und 
Diener Jeremias! (Er beugt ſich in die Kniee vor dem Könige.) 

Zedekia: Wehe, nicht höhne mich, nicht ſtoße mich fort, 
wie ich dich von mir ſtieß! Nicht laß mich allein in der 
Stunde des Schreckens! Sei bei mir, wie du geſchworen 
vor Gottes Antlitz in der Stunde, der letzten, die ich 
ſchaute auf Erden. 

Jeremias: Zu deinen Füßen bin ich, dein Diener und 
dein Knecht. 

Zedekia (zitternd): Nicht höhne mich vor dem Volke, 
nicht beuge dich dem Gebeugten! Das Salböl ward zu 
Blut auf meiner Stirne und meine Krone zum Staube. 
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Jeremias: Doch des Leidens König biſt du geworden, 
und nie warſt du mehr königlich! Der Erſte haſt du 
getrunken den Kelch unſerer Bitternis, ſo mögeſt du der 
Erſte ſein unſeres Volkes in alle Ewigkeit und ſeiner 
Erlöſung Anbeginn. Geſalbter der Prüfung, Iſraels 
Herr, der du Gott nur ſchaueſt und nicht mehr die Erde, 
führe, fuͤhre dein Volk! (Aufſtehend, zum Volke): 
Sehet, ſehet, 

Leidensvolk, Gottesvolk, 

Gott erhörte euer Begehr, 

Er hat euch einen Führer geſandt! 

Gott hat ihm den irdiſchen Blick verſchloſſen, 

Daß er beſſer ſchaue ſein ewiges Reich, 

Oh, Brüder, wer war je von Davids Sproſſen, 

Dieſem als König der Duldenden gleich? 
Zedekia: Wohin führeſt du mich? Was geſchieht mir? 
Jeremias: Hebet ihn auf, 

Den Hingeſenkten, 

Ehrt den Gekränkten 

Mit ſorgender Liebe! 

Hüllet um ihn 

Königsgewande 

Und erneuet 

Der Zeichen Gewalt, 

Ehret, o ehret 

In ihm euer Leiden, 

Als der Erſte ſchreite er aus. 


(Einige führen mit allen Zeichen der Ehrfurcht den König hinab 
und betten den Blinden in eine Sänfte. 


Eine Poſaune ſchallt mächtig aus der Ferne her als ungeheurer 
Ruf, der gleichſam von der Stadt ſelbſt auszutönen ſcheint. Der 
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Tag tft inzwiſchen angebrochen und überleuchtet die geſchwärzten 
Mauern. Eine große Helle geht vom morgendlichen Himmel aus. 
Die Menge in mächtigem Aufſchwall beim Ruf der Poſaune, 
ekſtatiſch durcheinander.) 

Stimmen: Die Pofaune ... die Poſaune ... der Tag 
iſt angebrochen ... der Tag unſerer Prüfung . . . rüſtet 
die Tiere .. . rüſtet die Herzen ... Gott ruft uns ... 
wir kommen, wir kommen .. . o Einkehr und Wieder⸗ 
fehy 2.5 

Jeremias (gewaltig auf der Höhe der Stufen aufgerichtet. Alle 
um ihn ſind zurückgetreten, ſo daß er, einſam auf der Höhe, 
noch gewaltiger ſcheint. Seine Arme ſind erhoben, ſeine Stimme 
bebend): 


Auf, ihr Verſtoßenen, 

Auf, ihr Beſiegten, 

Rüſtet zur Reiſe! 

Wandervolk, Gottesvolk, welterwähltes, 

Hebe dein Herz! 

(Die Menge gerät in gewaltige Bewegung.) 

Jeremias Gur Stadt hingewandt): Zum letztenmal glänzen 

Jeruſalems Zinnen 

In eure Tränen, 

Leuchtet euch Höhe 

Des heiligen Bergs! 

Einmal noch hebet 

Brennende Blicke, 

Trinket der Heimat 

Verlorenes Bild! 

Trinket die Zinnen, 

Trinket die Mauern, 

Trinket die Türme 

Der ewigen Stadt, 
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Trinket das Dürſten, 
Sie wieder zu ſchauen, 
Trinket, o trinket Jeruſalem! 

Stimmen: Glüh ein in uns, daß wir entbrennen ... 
wie könnt ich dich vergeſſen, Bild der Bilder ... möge 
darren meine Rechte, wenn ich dein vergäße, Jeruſalem! 

Jeremias: Einmal noch beuget 
Fromm euch der Erde, 

Einmal noch rühret 

Die Grube der Väter 

Fürchtiger Hand! 

Erde, o Erde, die ich verlaſſe, 

Du blutgetränkte, 

Du tränenverſengte, 

Sehet, ich faſſe 

Sie fromm mit liebenden Händen an. 
Bitteren Kloß 

Würg ich die ſchluchzende Kehle hinab, 
Doch deine Bitternis innen im Leibe 
Entbrenne mir Seele und Eingeweide, 
Daß ich ewig deiner gedenke, 

Ewig deiner teilhaftig werde! 

Erde, du heilige Vätererde, 

Schenke 

Mir ewig Begehren und ewigen Brand, 
Ewigen Hunger und Heimverlangen 
Nach Zion, unſerm verlorenen Land! 

Die Menge (ſich niederwerfend und wie Jeremias von der 
Erde einen Kloß ſchlingend): Oh, teure Erde, Scholle der 
Väter ... dring ein in mich ... würg meine Seele, wie 
ich dich würge ... oh, verloren Land ... Sarg meiner 
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2 oh, bids laſſen. . Erde, Erde, du heilige 
we. 


Jeremias (iG erheben): Doch nun du geſpeiſet 


Bittere Sehnſucht, 

Doch nun du getrunken 

Brennendes Bild, 

Vandervolk, Gottes voll, hebe dich auf 
Laſſet die Toten, 

Sie haben den Frieden, 

Laſſet die Mauern, 

Du doch erſteheſt 

Ewig und ewig, 

Autz deinen Tiefen 

In deinem Gott. 

Auf, 

Banderoolt, Gottes voll, rüſte zur Reiſe, 
Blick in die Ferne, 

Hlick nicht zurück 

Die verweilen, 

Haben die Heimat, 

Doch die wandern, 

Hahen die Welt! 

Auf, ihr Gebeugten, 

Auf, ihr Beſiegten, 

Gott hat die Straßen, 

Die ihr beſchreitet, 

Hiſſend bereitet, 

Wand ervoll, Gottes volk, auf in die Welt! 
Die Menge rüſiet ringsum zur Vanderung, Getümmel der 
Nenſchen unt Tragtiere, erregte, eifernde Bewegung.) 
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Einer (vortretend): Doch fage, du Führer, dulde die sage 
Klagende Frage, 
Werden die Tale uns wieder gehören, 
Wird einſtens Iſrael wiederkehren, 
Sag, ſchauen wir wieder Jeruſalem? 
Stimmen: Ja.. ſage .. ſchauen wir wieder Jeruſalem? 
Jeremias: Ewig wird inwendig es ſchauen, 
Wes Seele nicht Knecht ſeiner Knechtſchaft iſt 
Und mit dem Maß ſeines Gottvertrauens 
Die Tiefe allirdiſchen Leidens durchmißt. 
Ihm glänzet urmächtig, am innerſten Grunde 
Des Herzens Zion zu jeglicher Stunde, 
Schöner, als wir es vordem gekannt, 
Jede Fremde wird ihm das Gottesland! 
Oh, wer vertrauet, dem iſt es erbauet, 
Wer glaubt, ſchaut immer Jeruſalem! 
Stimmen: Wir glauben ... wir glauben ... ewig wer⸗ 
den wir es ſchauen ... Der Glaube iſt unſer Jeruſalem! 
Ein Anderer (vortretend): Doch fage, du Führer, wer 
wird es uns bauen? 
Jeremias: Die Inbrunſt des Sehnens, die Nacht unſrer 
Kerker, 
Und das Leiden, das euch gelehrigt hat, 
Ihr ſelber werdet die heiligen Werker, 
Umſchafft ihr die Seelen zur ſeligen Stadt. 
Aus euern Trauern erhebet die Mauern, 
Und je tiefer die Völker euch niederbeugen, 
Um ſo höher werden ſie gottwärts aufſteigen, 
Um ſo ſchöner erſtehet Jeruſalem! 
Stimmen: Ja, laßt es uns bauen ... laßt uns Steine 
hauen aus unſerem Schmerz. 
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Ein Anderer: Doch fage, du Führer, wird es dann 
dauern? 

Jeremias: Steine bröckeln, es ſtürzen die Mauern 
Irdiſcher Werke, die Reiche veralten, 

Städte verſchwemmen im Strome der Zeit, 
Doch was die Seelen in Leiden geſtalten, 
Dauert in Gottes Allewigkeit. 

Ein Anderer: Doch ſage, du Führer, wo ſollen wirs finden, 
Wo ſchauet die Seele Jeruſalem? 

Jeremias: Wo immer ihr euch in euch ſelber aufrichtet 
Und feurig von Furcht und Fremdnis erhebt, 

Da iſt es aus Wunſch in die Welt gedichtet, 
Da iſt der Traum unſeres Heimwehs erlebt, 
An jeglichem Orte, 

Wo euch Glaube inwohnet, 

Überwölbt euch hell ſeine mauerne Krone: 
Wer glüht, ſieht ewig Jeruſalem! 

Stimmen: Oh, Tröſtung des Glaubens ... überall 

wollen wir fie finden ... laßt fie uns aufbauen in den 
Herzen .. . ewig iſt unſer Jeruſalem ... 
(Die Poſaune ſchallt mächtig zum zweiten Male. Es iſt ganz hell 
geworden, offen regt ſich der unüberſehbare Tumult der wander⸗ 
bereiten Maſſen, die mit einem gewaltigen Schrei der Ungeduld 
und der Erhebung das Zeichen des Auszuges grüßen.) 

Jeremias (hoch über ihnen): 

Wandervolk, Leidvolk — im heiligen Namen 
Jakobs, der von Gott einſt dir Segen entrang, — 
Hebe dich auf, in die Welt zu fahren, 

Rüſte und ſchreite unendlichen Gang! 

Wirf deinen Samen 

Willig ins Dunkel der Völker und Jahre, 
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Wandre dein Wandern und leide dein Leid! 
Auf, du Gottvolk! Beginn deine wunderbare 
Heimkehr durch Welt in die Ewigkeit! 
(Die Menge gerät in mächtige Bewegung. Schweigend ordnet 
ſich ein ungeheurer Zug. Voran tragen ſie den König in einer 
Sänfte, dann ſchreiten ernſt und feierlich, Geſchlecht um Ge⸗ 
ſchlecht, die geordneten Gruppen den Weg gegen die Tore. Ihre 
Blicke ſind aufwärts gerichtet, ſie ſingen im Schreiten, und ihr 
Ausziehen hat die ernſte Feierlichkeit einer Opferhandlung. Keiner 
drängt ſich vor, keiner bleibt zurück, ohne Eile und Haſt ſchreiten 
die Reihen dahin und ſchwinden im Vorbeigehen. Immer neue 
kommen ihnen nach, und es iſt, als ginge eine Unendlichkeit hier 
aus dem Dunkel in die Ferne.) 

Stimme der Schreitenden: 
In fremden Häuſern werden wir wohnen 
Und brechen ein tränenſalzenes Brot. 
Auf Schemeln der Schande werden wir ſitzen 
Und ängſtend ſchlafen an feindlichem Herd. 
Dunkel der Jahre wird über uns fallen, 
Der Könige Fron und der Herrſchenden Haft, 
Doch unſere Seelen entwandern dem Fremdem 
Und ruhen allzeit in Jeruſalem. 

Andere Stimmen der Schreitenden: 
Aus weiten Waſſern werden wir trinken, 
Die bitter brennen dem ſehnenden Mund, 
Mit Düſter werden uns Bäume umſchatten 
Und Stimmen des Angſtens wehen der Wind, 
Doch keine Fremde wird uns zur Ferne, 
Denn von den Sternen wehet uns Tröſtung; 
Träume der Heimat enttauchen den Nächten, 
Und unſere Seele erſtehet gekräftigt 
Von der heiligen Zehrung Jeruſalem! 
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Andere Stimmen der Schreitenden: 
Auf fremden Straßen werden wir fahren, 
Durch Land und Länder ſtößt uns der Wind, 
Heimat um Heimat reißen die Völker 
Uns von den brennenden Sohlen fort, 
Nirgends iſt Wurzel dem ſtürzenden Stamme, 
Wanderſchaft ſtets unſere wandelnde Welt, 
Doch ſelig, ſelig wir Weltbeſiegten, 
Denn ſind wir auch nur Spreu aller Straßen, 
Nirgends verſchwiſtert und keinem genehm, 
Ewig doch geht unſer Zug durch die Zeiten 
Zu unſerer Seelen Jeruſalem! 
(Einige Chaldäer, unter ihnen ein Hauptmann, find halbtrun⸗ 
ken aus dem Palaſte herausgekommen. Ihre Stimmen fahren laut 
und grell über das dunkle Sprechen der Schreitenden hin.) 


Der Hauptmann der Chaldäer: Hört ihr ſie murren? 
Sie wollen nicht ausziehen! Mit der Peitſche ſchlag 
unter ſie, wenn ſie trotzig ſind! 

Ein Chaldäer: Herr, ſiehe, fie ziehen ſchon ohne Geheiß! 
Und ſie murren nicht! 

Der Hauptmann: Wenn ſie klagen, ſchlag die Klage 
entzwei in ihrem Munde. 

Der Chaldäer: Herr, ſie klagen nicht. 

Ein anderer Chaldäer: Siehe ... wie fie ſchreiten ... 
wie die Sieger gehen fie einher ... es leuchtet in ihren 
Blicken. 

Die Chaldäer: Was iſt mit dieſem Volke ... find fie 
die Beſiegten nicht ... hat fie einer genarrt mit falſcher 
Botſchaft, was fagen fie... was ſingen fie... wer 
begreifet dies Volk ... in dieſer Milde iſt eine Kraft, 
die gefährlich iſt ... ein Einzug iſt dies eines Königs 
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und nicht Auszug der Geknechteten ... nie ſah die Welt 
ein Volk wie dieſes ... 

Stimmen (vereint ſich ablöſend, in immer neuen, weiterſchreiten⸗ 
den Zügen, in die auch Jeremias unſcheinbar eingegangen iſt): 
Wir wandern durch Völker, wir wandern durch Zeiten 
Unendliche Straßen des Leidens entlang, 

Ewig ſind wir die ewig Beſiegten, 

Hörig dem Herde, an dem wir ausraſten, 
Doch die Städte, ſie ſinken, es gleiten 
Völker ins Dunkel wie ſtuͤrzende Sterne, 
Und die hart unſere Rücken zerſchlugen, 
Werden zuſchanden Geſchlecht um Geſchlecht. 
Wir aber ſchreiten und ſchreiten und ſchreiten 
Tiefer hinein in die eigene Kraft, 

Die ſich aus Erden die Ewigkeiten 

Und aus ihrem Leiden den Gott entrafft. 

Der chaldäiſche Hauptmann: Sieh ... ſieh ... wie 
die Tänzer ſchreiten fie her ... ein Taumel iſt über fie 
gekommen ... warum klagen fie nicht ... 

Ein Chaldäer: Ein Geheimnis muß in ihnen ſein, das 
fie verwandelt, ein Unſichtbares, das fie verzückt ... 

Ein anderer Chaldder: Ja... fie glauben an das Une 
ſichtbare ... das iſt ihr Geheimnis ... 

Der chaldäiſche Hauptmann: Wie kann man das 
Unſichtbare ſchauen, wie glauben, was man nicht ſieht. .. 
ein Geheimnis muß in ihnen fein wie in unſern Stern- 
deutern ... man müßte es lernen von ihnen.. 

Der Chaldäer: Man kann es nicht lernen. Man kann 
es nur glauben, und ſie ſagen, es ſei ihr Gott. 

Die Stimmen der Aus ziehenden (lich mächtig erhebend, 
da nun die letzten unter ihnen auszuſchreiten beginnen): 
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Wir wandern den heiligen Weg unferer Leiden, 
Von Prüfung und Prüfung zur Läuterung, 
Wir ewig Bekriegte und ewig Beſiegte, 

Wir ewig Verſtrickte und ewig Befreite, 

Wir ewig Zerſtückte und ewig Erneute, 

Wir aller Völker Spielball und Spott, 

Wir einzig Heimatloſen der Erde, 

Wir wandern in alle Ewigkeiten, 

Die Letztgebliebnen 

Unendlicher Schar 

Heimwärts zu Gott, 

Der aller Anfang und Ausgang war, 

Bis daß er uns ſelber die Heimſtatt werde, 
Der ruhlos wie wir mit Sternen und Jahren 
Die Welt umwandert und leuchtend umkreiſt, 
Und wir ganz aufgehn im Unſichtbaren: 
Verlorenes Volk, unſterblicher Geiſt. 

Der Chaldäer: Siehe, ſiehe, wie fie in die Sonne 
ſchreiten! Es iſt ein Glanz auf dieſem Volke, ein Mor⸗ 
genrot auf ihren Häupten. Mächtig muß ihr Gott ſein. 

Der chaldäiſche Hauptmann: Ihr Gott? Haben wir 
nicht ſeine Altäre zerbrochen? Haben wir nicht geſiegt 
über ihn? 

Der Chaldäer: Man kann das Unſichtbare nicht be— 
ſiegen! Man kann Menſchen töten, aber nicht den Gott, 
der in ihnen lebt. Man kann ein Volk bezwingen, doch 
nie ſeinen Geiſt. 

(Die Po ſaune ſchallt zum dritten Male. Die Sonne iſt aufgegangen 


über Jeruſalem und ſtrahlt über dem Auszug des Volkes, das aus 
der Stadt in die Zeiten ſchreitet.) 


191 


Druck des 26.—28. Tauſends 
(endgültige Ausgabe) 
im Bibliographiſchen Inftitut 
in Leipzig 


JUNIATA COLLEGE 
2826 819 832 861 5 


— 


PT 2653 . 42 J4 1928 
Zweig, Stefan, 1881-1942. 
Jeremias 


WITHDRAWN FROM 
JUNIATA COLLEGE LIBRAR® 


